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Wohlgebohrne Frau Hofrathinn,

Hochgeneigteſte Gonnerinn!
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a4wiewol in einer etwas geanderten Geſtallt, dasjenige, was ſchon langſt Dero
Eigenthum geworden iſt. Und die aeneiate Cinwilligung zu einer allgemeinern Bekant

machung derſelben Aberzeugtt honelnn ve Ders, diefer dlblandlung geſchenlten,
vollkommnen Beyfalle, als ſie alle dlejenigen zu einem ſüllen Danke verpflichtet,

welche bey dieſem wiederholten. Aldrucke irgend eine Wahrung fur ihren unſterblichen

Geiſt darin finden werden. Jqh mache mir dazu eine deſto gearundetere Hoffnung, je

edler und urdſſer der Boruurf meiner Betrugungen iſt. Menſchen, welche dem hohen

Adel ihres Urſprunges von hoit vemae denken 5 wunſchgn und ſuchen, bey allen
Vorfalen ihrer Tage unveraudert ſtill, ruhig und zufrieden zu leben. Und wer

kan wohl eine ſolche Bemuhung tadeln, da der Trieb, ſtets glucklich zu ſeyn, uns

allen angebohren iſt? Diejenigen, welche ſich Meiſter zu ſeyn dunken, und entweder

nach ihrer wahren oder vermeynten Groſfe des Verſtaudes ihrer Mitbruder Fuhrer

und Lehrmeiſter ſeyn wollen, haben bey Ertheilung eines ſolchen Unterrichts mit

einander ſtets um den Vorzug geſtritten. Die Menge ihrer Bucher, welche von der Zu—

friedenheit handeln, iſt daher weit groſſer, als daß ich ſelbige, umſtandlich anfuhren
und ihren eigentlichen Werth naher beſtimmen konnte. Alles aber, was ich in den aller—
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beſten Anweiſungen von dieſer Art Nutlliches und Brauchbares gefunden habe,

kommt in dieſem kurzen und wahren Ausſpruche, als in einem einzigen Mittelpuncte

zuſammen: Vertraue der, uber dich regierenden, weiſen und gutigen Vorſorge des

Allerhochſten. Mache dich der ſuſſen Fruchte ihrer Gnadenleitung durch vorſetzliche

Sunden nicht ſelbſt unwerth, ſondern bemuhe dich, bey einer ſorgfaltigen Beobach

tung aller, dir obliegenden, Pflichten ihres Schutzes, ihrer Hulfe und ihres Bey

ſtandes in deinem ganzen Leben fahig und gewiß zu werden. So kurz dieſe Vor

ſchrift an ſich iſt: ſo weitlauftig wird ihre Anwendung und ſo bewahrt bleibt das,

darin eingeſchloſſene, Arzueymittel gegen alle quaälende beidenſchaften der Ungedunld,

des Traurens und Murrens gegen GBtt. Wo finden wir aber Kraft und Starke,

den ſchmalen Weg der Tugend zu betreten und an unſerer Seite dasjenige zu erful—

len, ohne welches jene allerkoſtlichſte Arzeney ihre Wurkung unmoglich erweiſen kan?

Nirgends, als in der Religion der Chriſten. Alles, was die Vernunft in dieſem
Stucke lehret, iſt nur ein ſchwacher Schimmer gegen das ſtarke Licht der Sonne.
Dagtegen erſcheini die, unt deſchenkte/ überuarcllche Offenbarung mit einnehmen

der Pracht und Klarheit. Sie fuhret uns auf einen, in Chriſto verſohnten, Vater.

Sie wurket durch GOttes Geiſt in uns ein kindliches Vertrauen zu den unergründ—
lichen Tiefen der ewigen Vnabe und Erlurmunt Sie weiſet uns nicht nur den Jn
begriff atler, auf uitſere Glucfeligkeit abzlelenden Sitten, Rechte und Gebote; ſon

dern ſie andert auch unſer ganzes Herz und ordnet alle unſre Gedanken, Worte und
1e uchrift unſere oberſten Regenten und zarlich liebendenWerke nach der weiſeſten w

Vaters. Dirſer richtige gebahnie Wes in GGit und der Tugend, als den
beyden Quellen aller Zufriedenheit, iſt ein unleugbarer Vorzug des chriſtlichen Glau

bens vor allen Religionen der ganzen Welt. Und eben diß bleibt auch der vornehmſte

Zweck gengenwartiger Echiiſt, welche den unglauben der unſeligen Freydenker in

ſeiner wahren Bloſſe darſtellet, und deſſen ſcharf geſchliffene und gegen das Wort der

ewigen Wahrhett boshaft gerichtete Pfeile ſuumpf zu machen, bemuhet iſt. Wie ſehr

wurde ich mich freuen, wenn dieſe meine wohl gemeynte Abſicht nicht blos zur Beſcha

mung und Ueberzeugung der Zweifler und Jrrenden, ſondern auch zu einer deſto
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mehrerern Befeſtigung der. ſchwachen und gut gefinnten Gemuther, erreichet werden

ſollte. Doch, die Gnade des Alerhochſten kan und wird es thun.

5

WVite ich hoffe; ſo gonnen Ew. Wohlgebohrnen dieſer, zu Dero Handen

eilenden, kleinen Schrift eine abermalige und deſto groſſere Aufnierkſamkeit, je mehr
dieſelbe von derjenigen traurig ruhrenden Einkleidung anjetzt entfernet iſt, welche ihren

erſtern Abdruck nothwendig begleiten muſte.
Nach meinen treuen und inbrunſtigſten Wunſchen. muſſen. Ew. Woblgebohr—

nnen, bis auf die langſten Jahre des menſchlichen Alters elü beſtandiges Augen—

merk der leitenden, ſchutzenden und erquickenden Vorſorge unſers allezeit treuen

GoOttes, ein nachahmungswurdiges Beyſpiel der reineſten Gottesfurcht und eine ſichere

Zuflucht wahrer Armen und Nothleidenden bleiben, woher ſo viele fromme Wittwen
und unverſorgte Wayſen ſchon oft eine thatige und zu ihrer Unterſtutzung ſtets wurk

ſame Hulfe gefunden haben! uDee
Nichts wird mir angenehmer als dir Erfullung dieſer frommen Segenswunſche

ſehn, und in gewiſſer Erwartung derſelben verharre mit der vollkommneſten Gr

gebenheit

Ew. Wohlgebohknen,
Meiner Hochgerhruen Frau Hyfrathinn J

nnd Hochgeneigteten Gonnerinn
»nig

Hildesheim J

den zoten Sept. 1765. et

gehorſamer Diener und Fürbitter

Johann Carl Koken. D
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Vorbericht.
xvegenwartige Schrift iſt ein Stuck von demjenigen Denk

 mahle, welches Hochachtung und Liebe dem ſegensvollenT
G unſer Hochſtift Hochverdienten

Regierungsrathes, Landrentmeiſters und Erbherrn zu Wendhau—
ſen, Herrn Johann Friederich Sofmeiſters, vor zwey Jahren
errichtet hat. Wer den nachſten Endzweck ſolcher Trauerſchriften
kennet, und ſich erinnert, wie dieſelben fur die leidtragende Familie
und deren Bekannte hauptſachlich beſtimmet ſind, der wird den
kleinen Bezirk, welchen dergleichen Denkmahler einnehmen, von
ſelbſt ermeſſen knnen. Jndeſſen iſt doch dieſe Abhandlung in
weit entlegenere Oerter gekommen und mit einem groſſern Beyfalle“)
aufgenommen worden, als ich jemals gedacht hatte. Man hat
meine Abſicht gelobt und die Art des Vortrages gebilliget; bey
beyden fur mich vortheilhaften Ausſpruchen aber ein Verlangen
geauſſert, daß diß einzelne Stuck. meiner Abhandlungen gegen die
alten und neuen Freydenker, durch einen wiederholten Abdruck,
allgemeiner werden mogte. Der Herr Verleger thut demſelben an
jetzt ein Genuge. Und ich wunſche, daß der kunftige Erfolg jener
Erwartung gemas erſcheine. Die erſte Veranlaſſung dieſer Schrift
iſt hiedurch klar geworden. Und der bloſſe Augenſchein wird einen
jeden von der ganzen Einrichtung derſelben leicht unterrichten.
Sie iſt eine neue und zwar dritte Fortſetzung meiner bisherigen
Vertheidigung unſersallerheiligſten Glaubens gegen die kuhnen
Anfalle der unſeligen Freygeiſter. Sie ſteht alſo mit zwo vorher
gegangenen Abhandlungen in einiger Verbindung. Doch, kan ſie
auch ganz allein als eine beſondere Betrachtung mit Nutzen ge
brauchet werden. Jhr erhabeuer Vorwurf iſt die Lehre von der
Vorſorge GOttes bey dem Leben und Tode der Menſchen. Wie
ich glaube; ſo iſt dieſes Stuck unſers allerheiligſten Glaubens ein
Pfeiler und Grundfeſte der Wahrheit; aber auch ein kraftiges

Befor
5 S. Hamb. Nachr. aus dem Reiche der Gelehrſamkeit St. 35. und Beytrag

zum Reichspoſtr. St. a6. von 1763.



Beforderungsmittel unſrer wahren Zufriedenheit bey allen, auch
den widrigſten, Vorfallen unſers Lebens. Wenigſtens habe ich
die Macht und Starke derſelben eben zu der Zeit, da ich den erſten
Abdruck dieſer Schrift von neuen durchgeiehen, hin und wie—*x

der verbeſſert und bey einigen Artikeln erweitert, vollkommen
wahr und an mir ſelbſt bewahrt gefunden. Denn bey einer, mich—
noch druckenden, auſſern Leibesſchwachheit iſt mein Gemuth,
GOtt ſey dafur Preis und Dank geſagt! unverandert ſtark und
heiter geblieben. Und ich hoffe, daß bey gleichen oder ahnlichen
Wurkungen dieſer groſſen und erfreulichen Lehre den geneigten Leſer
der Durchleſung und Prufung meiner Gedanken niemals gereuen
werde. Schrift, Vernunft und Erfahrung ſind die reinen Er—
kenntnisquellen geweſen, woraus ich wisbegierig geſchopfet habe.
Und bey dem Vortrage aller, daher erkannten, Wahrheiten habe
ich Ueberzeugung, Einfalt und Deutlichkeit zu meiner beſtandigen
Fuhrerinn gewahlet. Derjenige, welchem der dritte Abſchnitt die—
ſer Abhandlung etwas kurz und abgebrochen ſcheinen mogte, er—
innere ſich, daß auch dieſer Theil mehr einen Entwurf als die ganze
Ausfuhrung, und eher ſchwache Abriſſe als wurkliche Zuſammen
fugung desjenigen groſ ern Werkes in ſich faſſe, welches als ein
Ganzes aus ſeinen einze nen Theilen erwachſen und unter dieſer Auf

ſchrift erſcheinen konnte: Vortreflichkeit der chriſtlichen Reli—
gion aus ihren Troſtgrunden im Leben, Leiden und Code,
wie ſich dieſelben auf dio Gortlichkeit unfrer ubernaturlichen
Offenbarung ſtutzen und vornehmlich aus der Lehre von
der Unſterbuchkeit der Seele und der Vorſorge GOttes
hergeleitet werden. Diß iſt mein treuer Dienſt, welchen ich
der Ehre unſrer Religion und dem Glauben der Chriſten gerne
erweiſen mogte. Doch, GOtt, der unſre Tage und auch unſre
Arbeiten auf ſein Buch geſchrieben hat, weis am beſten: ob und
durch was vor Mittel dieſer, an ſich gute, Vorſatz zur Erfullung
gebracht werden kan? Seinem Namen allein gebuhret Ruhm,
Preis und Herrlichkeit. Hildesheim, den 30. Sept. 1765.
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Deſchteibung der Vorſorge GOites.

Jurch die Vorſchuntg bder Vorſorgge GOtter vttſtehen wir
S
nimmt, die von ihm erſchaffene Welt zu erhalten, und alles in derſelben

/Chriſten alles dasjenige, was diß allerhochſte Weſen unter

durch die beſten Mittel zu realeren, damit diejenigen weiſe und heilige

Abſichten, welcht er bej her erborbelingüng des gamen Weltgebaudes
gehabt

75 Die Worter: Vorſehung und Vorſorge GOttes werden insgemein als
gleichailtige und einer uenentennr ter gebrauchet. Sie drucken
auen die Haupnache ganj arrwiur nar veronmen aus. Es nndet ſichS

Aa ee c
mien. uund ich win aus det Demaſteni Orthod. Fid. L. II. c. i9. folgende

Worte, als eine kurze Beſchreibung davon, anfuhren: Tiebreun len
en Oul lor rod ru Jotien inrnintn Die Vorſehung beſteht in einer
Sorge GOttes mur dasjonige, was da iſt, oder fur die, von ihm
erſchaffene, Dinge.
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2 Beſchreibung der Vorſorge GOttes.
gehabt hat, von ihm erreichet und zur vollkomneſten Erfullung gebracht

werden. Wann wir die vornehmſten Grdanken und Begriffe, welche
in dieſer Beſchreibung kurz zufammen gefaſſet ſind, etwas genauer ent
wickeln und aus einander ſetzen; ſo ſfinden wir in derſelben folgende Satze
und Wahrheiten enthalten. Der ſerſtere Satz iſt dieſer: Die Scho
pfung der Welt aus Nichts und die Vorſorge GOttes fur die
ſelbe ſtehen mit einander in der genaueften Verbindung. Eine
ewige und fur ſich ſelbſt beſtehende Welt braucht ſo wenig eine Unterſtu

tzung ihres Daſeyns von auſſen; ſo wenig eine unermesliche Reihe der
an ſich zufalligen Dinge ohnle die weiſe Hund desjenigen fortdauren kan,

welcher ſie in die bewundernswurdigſte Ordnuuns nach den genaueſten
IieRegeln der Bewegung, einmal geſetzet hat. Wer demnach die unver

nunftige und ſich ſelbſt widerſprechende Meynung annimmt: diß, fur
unſern Verſtand unendlich. gewuffrWeltgehande ſey entweder von Ewig
keit her. aeweſen, oder durch ein bloſſes Ohnetefehr und durch. einehlinde

Zuſannmituſtoſſung der Atonlen, enechrtabichn Urſtoffee auer
Dinge, entſtanden; der gucht an der geagenwartigen Welt keine n
bere Urſache deh der Fortſetzung lhrer xorranbr. Ex glauht eutweder 2 7Sg

B. ſna
der Natur an, welche die eininal geſchloſſenẽ Kette aller Dinge bald zer
eln unvermeidliches Schickſal, oder ſieht nr Begebenheiten ars ein Spiel

relßt,“ und bald wieder zuſammen knurft. Doch, beydes iſt nichts als
ein ·lerer Traum, :und der Widenſpruch darin bleibt ſonuenklar; wie
der Erfolg diefer Betrachtung lehren wird. Dagegen verehret ein weiſer
und vennunftiger· Chriſe die Sebbyfung: der Welt aus Nichts und die
Fertſetzung ihrer ntgefamgenen Duijer mach den allerwtifeften Abſichten
als ein unleugbares Werk uüſers EOca, dag iſt, eines von der Welt
wurklich unterſchtedenen Weſfens. ue Dieſte vrſcheinet ihm aler Orten wie
ein kluger und ſtets wurkſamer Baumener, welcher nicht blos ein prachEO

tiges Gebaude, als ein Meiſteeſtuck Ranerunſt, hervor gebracht hat,
ſondern. auch denſelben alezeit gegenwurtig biejbej damit durch feine kraf
tige Unterſtutzung das Ganze in ſtinerr Dauer, und die Verbindung

aller



Beſchreibung der Vorſorge GOttes. 3
aller und jeder Theile, unverruckt erhalten und zur Erfullung des allge
meinen Beſtens angewendet rerde. Dißuiſt die erſte Wahrheit, welche
die Beſchreibung der Vorſarge GOttes in ſich faßt. Wir bemerken
den andern Satz: Das ganze Geſchafte der gottlichen Vorſorge
erſtrecket ſich auf die Erhaltung und BRegierung der ganzen
Welt zu ihrem letzten Endzwecke. Wir behaupten alsdenn die
Erhaltung einer vorhanden ſeyenden Sache, wenn wir die Fortſetzung
ihres Daſeyns von einem Zeitpuncte bis zu dem andern anzeigen wollen
Die Geſchichte lehret, daß unſer jetziges Weltgebaude ſchon in den Tagen
des Kaiſers Auguſti geweſen ſep· Wir wahlen dieſe vor andern merk
wurdige Zeit blos darum, weil dieſelbe einem jeden bekannt und unleug
bar iſt, ob wir ſonſt gleich noch vier tauſend Jahre weiter bis zu dem
erſtern Urſprunge aller Dinge hinan ſteigen koönnten. Jn den Tagen

dieſes friedfertigen Ragenten ſchien eben die Sonne, welche uns jetzt er

leuchtet, mit ihhen die Erde, die uns gegenwartig
tragt, war damals ſch haus vieler tauſend Menſchen
und der Mond, der alle acht und zwanzig Tage mit einem neuen Lichte
vor unſere Augen tritt, hielt in jenemn. Weltalter eben den Lauf und eben
die Ordnunag, welche wit zuch jett au ihn warnehmen. Erde, Sonue
und Moud ſind  Alſo deruits vor. ſirbenzehn hundert und funf und echzio
Jahren eben dasjenige geweſen, was ſie noch jetzt ſind. Und der lange

Zwiſchenraum der Zeit hat ſo menig. an dieſen Weltkorpern, als in ihrer
Vabindung unter einauder qng averküche, Neranderug verurſachet.
Wir behaupten daher dan heien. van dieſelben his auf dit gegenwartige
Stunde ihr Daſeyn fortgeſetzet. und ihr Weſen behalten haben. Und da
wir eine ſolche Erhaltung als ein Wark dez alinachtigen Schopfers ver
ehren z ſo ſetzen wir. darin it. Recht. das exſte Geſchafte der gottlichen

Vorſorge. Dieſes erſtreckt ſich auf  aile und jede Kreaturen. Das au
ſehende Auge  GOttes überſiht ues auh die allezkleineſten, Geſchop e.
Und eine machtige. and unterſtutet ihr Weſen, daß. lig hieiven, wan ie

ſuid. Doch eben dlele Jonſenper EzOtts hardelt nown qu eine beſen.
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4 Beſchreibung der Vorſorge GOttes.
dere Weiſe mit den Seelen der Menſchen, als vernunftigen Geiſtern;
denn dieſe allein ſind unter den ſichtbaren Geſchopfen der Erkenntniß ſei
nes, der Welt geoffenbarten, Willens fahig. So wenig ein vernunf
tiger Bauherr ein groſſes und weitlauftiges Gebaude von Holz, Stein
und Kalk auffuhret, ohne zu wiſſen, fur wen daſſelbe eigsntlich beſtimmet ſey,

was vor ein Geſchafte ſeine Hausgenoffen darin treiben ſollen, und durch
was vor bequeme Mittel er ſeinen vornehmſten Endrweck erreichen konne;
eben ſs wenig mag man von GOtt, dem allervollkommneſten Baumeiſter

der Welt, ohne Begehung der allergroſſeſten Sunde, gedenken: daß
er entweder gar keine, oder doch keine heilige und gute, Abſichten bey
der erſten Schopfung der Welt geheget habe. Die Betrachtung ſeiner
Heiligkeit uberfuhret uns von der Reinigkeit ſeines Endzweckes. Und
die Erkenntniß ſeiner Weisheit laßt ns keine andere; als die allerbeſten
und leichteſten Mittel zu jenem, hoffen. Die Offenbarung der Herr
ſichkeit GOttes und die Gluckſeligkeit der vernunftigen Geſchopfe ſtehen
daher als das erſte und letzte Ziel aller ſeinet Werke vor unſern Augen.
Und damit dieſer gedoppelie Zweck der Schoprung nicht ·nur erkannt,
ſondern auch würklieh erreichet, wetde?n ſo minffen Regen und Sotmen

ſchein, Blitz, Hagel und Ungewitter den Willen ihres groſſen Beherr
ſchers ausrichten. Alle Begebenheiten in der Korperwelt haben eine ge
wiſſe Abſicht auf die Monſcheri.n tlen ſelbſt ihtva Seelen  ls freyr urd
don dem Korper unterſchiedene Geiſter terden auf eine ihrer Natur ge

maſſe Weiſe zur Erreichung der erhabenſten Abſichten GOttes gelenket.
Indem dieſes alles geſchiehet; ſo wird der allerheiligſte Wille unſers hert
uchen Schopfers erfulet. Es ſchlieft fich ein guter Vorſatz nach demn
aubern, wie die Blthe entr Anftjgen Jrucht in ihrein keimenden Knw
win huf.“ Undendlich dffuet ſich ver unnzr Schatiplintz ver weiſeſtenu

Abſichten unfers anbetungsibůrdigfſten Rſenren in der tgenaueſten Ver
dindung der voltkomnineſten Mlttel unſd thter heillgſten Endurſachen.

Ditß alles faßt der Ausdruck  der Reenerntt  GOtres in Anſechung:ELO
bte zehenwarheir Wetemn ſih  i dnni ſi das anderez orun trs

dit



Beſchreibung der Votſorge GOttes. 5
die Beſchreibung der Vorforge  Ones vrinnert. Wir demerken die
dritte Wahrheit? Die ugentkiehe Are der görtlichen Vorſorge
im Groſſen und Kleinen iſt uns ein war dunkles, aber auch
ein deſto verehrungs wurdigeres, Geheimniß. Dieſes flieſſet aus
der Natur des unerforſchlichen Weſens unſers GOttes, und aus der
Schwachheit unſers menſchlichen Verſtandes. Wer wird das grund
loſe Meer in einen kleinen Eymer faſſen? Und welches naturliche Auge
kan einen unendlichen Raum mit gleicher Scharfe und Klarheit durch
ſchauen? So unmoglich beydes. am Leiblichen niſt; eben ſo unmoglich
konnen wir in die Tiefen aller Vtachſchlieſfſe GOttes hinab ſteigen, und
diejenigen Triebfedern nach ihrer Kraft und Wurkung vollkommen er
kennen, welche alle Rader in dieſer kunſtlichen Uhr ſo lange in Bewegung
ſetzen, bis gleichſam der Seiger die letzte Stunde, und mit derſelben den
Mittelpunct aller Endzwecke bey der Hervorbringung der Welt, erdeichet

hat. Doch die Dunkhet ben dus· banrtainng dieſet gottlichtnt Ber
ſorge hebt die Wahrheit das gartgen ma ftes keinetiueges auf. wo wn

ſonſt nicht die unleugbareſten Dinge in Zweifel ziehen wollen. Jch weitd
einmal, daß Leib und Soule bun nitn lirienr gliviſſen Arberetuſtimenung
ſtehen, ob ich gleich die eigentliche Art dieſer Verbindung nicht deutlich
einſehen kan. Jch finde ferner eintn beſtandigen Umlauf des Geblutes
in meinem Leibe, und bemerke dabey eine der allerregelmaßigſten Ord
nungen. Allein, ich weis nicht; durch was vor einen Stoß mein Herz

mn Queb das Blut

mneeee
in die allererſter

wird leichter, als die Deutung voir Viiſer) uns eintenchtenden, Erfah

eung ſeyn. Geſcht wir woſteerrltieheo von der Art und Weife, wie
GOtt ſeine Geſchopfe erhalt und die; mit eerheit begabten, Kreaturen
zu ſeinem Willen lenkte, Cund in der That wiſſen wir davon ſehr wenig)
ſo wurden wir deswegen dle Borſorge· Gttes ſar die Weit weder leug
nen, noch in Zuwiifel zlehen /kbnetr. Evrift wahri Geine Haushal

tung iſt vor unftet Augen vlertr derbothen uls daß wir elle geheinie

A3 An



6 Eintbriuga aen eeher
Anorduungen in derſelben rach en hren Zenecken und Mitteln durch
ſchaulen Dllten.  Und urkr uefichenahivin viel zu lurz, und reichet
nicht an die. Pfonten den Ewinleit e unober ſich der legte Endzmeck aller
Werke GOttes in volkommner Klacheit offenbaren wird. Judeſſen
laßt ſich noch verſchiedenes daven warnehmen. Und es iſt zu unſerer
Beruhigung bhinlanghch. dal. gu  vrit gutan Srunden darthun kan:
Geadtt regtere:die ganze. Valt aune ſoroer dar.teben,, die Schickſulr
und den Tod der Menſchen.Diß iſt das dritte Sluck, weichrs wir
vorlaufig bemerken muſſen. Uebrigens bleibt es meiner Einſicht einerley:
ob man diß erhabene Geſchafte der Barſorge in einem Rathſchluſſe, oder
in einer wurklichen Handlung., ſou.  Denn bey GOtt iſt Rath und
Ouhat aufs genaueſte verbunden. n Wenn der: Allmachtige ſpricht; ſo ge

ſehiehrt as. Aind die Erfilengn Ginnn; cyigan Rauhſchluſfe, welche in der
Zeit geſchithet, Bnnen mit Rehu GOutes Werke und Handlungen bey
dun Seſchivfn ocunnet werden. Dasjenige, was bisher vorgetragen
in vagſhinangüth ſern andie amthene Erlturung non der Vorſorge
EdOtie in.:aus acbnige —cnſutun. uund das Dunkle vpn cinigene

133. ν‘„ö  —vν, 4 73 F2

2  1— uu iun. d S— u
t

 Z/ein rit ·haie eillhenen da Voniege Votten enthit
214

ĩ

dugleich die allerichteſtt  nid anthcuehſar Abiheilung diefer wichtigen
Lebre. Allet; was: ſub. veurnunicben us ſichern und guten Grunden
aweiſen· laßt wwirh ouf foigene r Haupeſucke brruhen: Es pnuß
tinnaa Aie Aberſetae enaſqze nuch gerujſun reyrundſaen der Vernunfi

—o E—

nnd nach untrieglichen Zeunnilſen der haligen Schoift; klar erwieſen wer
den. Hier wird zheils die  Echaluuung aller. Dinee durch die Allmachi
GoOttes  atheils die, gdůtaurenns dar. gauen. Aoelt nach ſeſuem weilgi

nRe t, werden



von det Vorforge ottees. 7
werden hierauf den Menſchen!als vinen beſondenn Vorwurf der Vvrſorge
dieſes allgemeinen Beherrſrhers maher:keunſen leruen, und bey demſelben
erwagen, in wiefern der Aufang, der Fortgang und das Ende ſeines

Lebens unter GOttes Aufſicht: ſtehe und von ſeiner Weisheit beſtimmet
ſey. Die Natur der Sacthe, vvel  wechex vit hundeln, wird uns von
ſelöſt auf die Erorterung e ſolcher Fragen fuhren, welche die groſte Auf—

merkſamkeit verdienen. Der! Juhalt aller dieſer Betrachtungen wird.
den lehrenden oder erweiſeuden Theil unſrer Abhandlung ausmachen.
Wir muſſen  zweyrens die Aueatel: und Einwurfe der alten und neuen
Kreodenker gegen dirſe wichetge  und, erfdenliche Wahrheit/horen, und.
dieſelben eben ſö ſanft uls grundlich zu widerlegen ſuchen. Ein erleuchte
ter Chriſt verwundert ſich mit Recht, daß dieſe Leute wider ihre ejgene
Zufriedenheit ſtreiten, indem ſie durch Verleugnung der allgemejnen und
belondern Verſorge GOites ihren. kuſten ein lanfteq Ruhtkelte bereiteu
theollrn  Eine Welt vhne eine gheclche dieo itnnzs gleichet etntiun Schiffe.

welchtr ſeinrn Steurmann verkohron hat, ünd von den ſturmendenn Wil
len  mit  der augenſcheinlichſten Gefahr eines naheir Unterganges bedrohet

wird. Und, ein Menſch hleiht ben borzu. un widrigen Schicklalen vdr

druckenden Laſt-detz Kreutzes die Buetorge ines weiſen /guuigtn unill νn  νν  f neoi— r— ver J

allmachtigen GOttes verleuguet h Ncchts deftoweniger bewilſet ſich

der Unglaube zu ſeiner eignen Marter ſcharfſinnig genug. Er ſammlet
aus dem blinden Heydenthume Seroh und Stoppeln zuſammen, um
damit das eigene Gebaude ienr Drmnteit anzuzunden. Er laßt die
wilden Triebe und die unore  Fleiſches reden, um da

—4

 2—
e—

dumpfen. Kurz, man ſucht durch Verbannung der allererfreulichſten
durch die laute Stimme der 2ennrne und der Vernuunſt bey ſich zu

Lehre Ruhe, und findet ſie nicht. Wir wollen indeſſen die vermeynte

Weisheit bey ihren Zwekfeln und Widerſpruchen horen, und mit guten
Grunden zeigen, daß dieſelbe nichts als Thorheit ſey. Dieſes Stuck
unſerer Betrachtung wird der ſtreitende und widerlegende Theil dieſer

Ab



8 Eintheilung der Lehre von der Borſorge GOttes.

Abhandiuug' heiſſen konuen Da abet diefe Lehre von der Vorſorgt
GOttes den ſtarkeſten Einfluß in die Sitten und Handlungen der Men
ſchen hat; ſo wird ſich drirrens unfern Augen das angenehmſte Feld
der erbaulichſten Unterſuchungen darſtellen. Wir werden zuerſt die
mannigfaltigen Verſundigungen der Menſchen gegen die verborgenen und

welfen Wege unſers GOtret unuguit  Wir ·anuſſen hierauf von den
Pflichten der Wotifeligkelt gegen rerne Antezele gurige Worſorge handeln.

Wir wollen endlich die lebendigen Quellen des Troſtes bewundern
welche von dem Throne einer ewigen Vorſehung ihren Urſpreng nehmen,

und ſich durch alle Borfale unſers ganzen kebens mit Freude und Wonne
ergieſſen. Bey allen dieſen Betrachtungen ſoll der Chriſt einen Freyden

ker beſchamen, und der Glaube auen Unglauben beſiegen. Und den
Vortrag aller dieſe Wahthelten indgeni wie den practiſchen Theil
unlerer Abbanoiung nennen. Meine Leſer haben nunmehr einen kurzen

en Betrachtungen vor ſich, welche ich zur Erbauuna ihrts
crnnuntt ſhnnte vth dentnſtenſganteunn wetre Meine iucht
e

uigen keltfaden gu einet kebendigen lfeberzeugung von dieier groffen Waht

reit fuhren moöge; GOir ſorger fur die Menſchen nicht nur im
J

J
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Erſter Abſchnitt
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aus Grunden

der Vernunft und der heiligen Schrift.

htGrunde der Vernunft regr der Erhaltung der Welt.

nwartig iſt, und die unermesliche
E D— z —So— welche wir bey derſelben war

A4n. “A

nehmen, hat ihren Anraug von GOtt, als einem ewigen unh
von der Welt wurklich unterſchiedenen Weſen. Wer dieſe, an ſich un
ſtreitiae, Wahrheit leugnen will, der muß entweder die Ewigkeit eintt
alle Augenblicke verganglichen Welt annehnien, oder den allexerſten Ur
ſprung der zufäligen Dinge von innen ſelbſt nerleiten. Bendes aber in
eben ſo thorigt als widerſprechend. Man wahle aus der, ſaſt unendll

E B ule chen,



10. Grunde der, Vernunft
chen, Zahl.der groſſen und kleinen Weltkorper nur die Erde, und er
wage: was vor ein ſchneller Wechſel mit derſelben taglich vorgehe.
Alles iſt in einer unaufhorlichen Bewegung. Der heutige Tag wird von
dem morgenden, wie eine Stunde von der andern, verſchlungen. Der
Fruhling folgt dem Winter, und der Herbit wechſelt mit dem Sommer
ab. Die Erde ſelbſt, und alles, was ſich auf ihrer Oberflache und in
ihrem Eingeweide befindet.hleibt dieſer Veranderung, und zwar ohne
Aufhoren,  Bas eine Oeſchopfe entſtehet, wenn das an
dere ſeinen untergang findet, und des einen Grab wird gleithſam des
andern Wiege. Dliß aligenirine Geſetz der Natür erſtreckt ſich von dem
Menſchen an bis auf den verachtlichſten Wurm. Und der allergroſſeſte
Berg hat hierin keinen Vorzug vor dem kleineſten Sandkornchen unſerer
Erde. So iſt es mit unſerer Wohnung beſchaffen. Und eben ſo ver—
halt es ſich mit den, von uns entferntern, Himmelskorpern. Alles iſt
an ſich verganglich, und zeuget auch von einer wurklichen Veranderung.
Welcher Menſch aber kan hittin etwas Ewigrs und Unwandelbares ſuchen,

chl ch d ſoch dds  alchoſo lange er ſi elbſt ni tw erſpte en, un a —ergenguhe oretwas Unvergangliches halten will? Doch, ſo weit verlieret ſich nur der
gEningſte Theil der Menſcher. Die Arzahfſeretjenigen i biel grofffrj
welthe zwar eine auaenblitkliche Vetanderung der Welt zugeben; vaden
aber einen Ruckgang und Forraun Auer ange ins Unendliche behaup
ten. Nach dieſer Meynung bietht die Aelt an ſich und in Betrachtung

 Ê

ihrer einzeinen Theile zwar vergonalich  und zufallig; zn Anſehung des
Ganzen und der einmal geordneten Reihe der Dinge aber iſt dieſelbe ohne

allen Anfang geweſen  ν bleiben. Doch,ich frage dieſe vermehnten baffrn Wind wol das Ganze ewig und un,
veranderlich ſeyn, wenn daſſelbe aus zufalligen und veranderlichen Thei
len zuſammen aeietzet iſt? Oder kan eine Reihe verganglicher und zum
Cheil lebloſer Dinge ins Unendlithr fortgehen, wenn nicht eine ewiae

und weiſe Urſache dieſelben erhatt? Die Rader in einer Uhr mogtuſ ſehr uinteteinander verknupfel ſen  tilne mag immer dasa t

fKaben:dede mit tiner neüen Bewegung ort ꝓiw wierde ich doch endltch lu
d

wr Hud vesiunſtlets geführet werden. wetcher nicht nur die rinzelnen
Stuüurcke verfertiaet, ſondern auch ihre Verbinvumi nter einander ge
macht, hat. Eine gleiche Beſchanennr teetiien oeh der gegenwartlA

aen und an ſich verqndertjchen nelt;  rÊhrund meines Daſeyns
eat rrenlich in den Worfanren: und eine  Frucht der eroe hat  ihren
ltwinh den Encſtn rinet ldern Zeuht ¶n cher duftr din te ver

danken.



von der Erhaltung der Welt. iu
danken. Jch kan auch in dieſem Geſchichts und Zeugungsregiſter mit
meinen Geoanken ſo weit fortgehen, als ich immer will. Jedoch, ich
wurde unvernunſtig und wider alle Liebe der Wahrheit handeln, wenn
ich nicht einmal ſtille ſtehen und bey der vorhergegangenen Urſache meines
Daſeyns fragen wollte: Ob darin der aanze Grund meines Weſens
und Daſeyns liegen konne? denn wie es ſich mit der allernachſten Urſache
meines Urſprungs verhalt; alſo verhalt es ſich auch mit derjenigen, welche
millionenweit von mir entfernet, iſt. Es ſind nur Mittel- aber keine
Grundurſachen. Sie bleibon an nch zufallig, und konnen vor ſich allein
nicht beſtehen. Der Grund ihres Daſeyns liegt ſelbſt in einer andern
und zwar ewiaen und unmandelbaren Urſache. Dieſes gilt von allen
Gliedern der Kette, ſie mogen von mir und meinem Urſprunge nahe oder
ferne ſtehen. Der.erſte Grund der Welt liegt alſo weder in ihr ſelbſt,
noch in den Mitteln unſrer Entſtehung, noch in der Reihe der Dinge;
denn dieſe iſt mit jenen zufällig und kan die Natur der Sachen ſo wenig
andern; ſo wenig die Rader in einer Uhr, und die Ordnung des Lauſes,
welchen ſie halten, uns glauben laſſen, daß ſie entweder beſtandig in
ſolchen Umſtanden gewefen wren Wor ſich ſelbſt in dieſe regelmaßige

aAaI
r—

Ordnung aeſetzet hatten. utr wrbey anurrs denket, oder die vorge
brachten Grunde der Zufalligkeit der Welt und ihres Urſprungs von einer
ewigen, unendlich weiſen und alles vermoaenden Urſache nicht faſſen kan,
der. uberdenke bey. nch folgende Fräann: n das Haus, darin ich wohnt,

alle Gemacher ſu meinet Bequennnreren geordnet Aſt die Schrift.
 e—

welche ich jetzt mit meinen Augen leſe, daher entſtanden, daß eineand
Z2

abgedrucket hat? Oder hat urc. nicktichkeit des Setzers die rettern
voll Buchſtapen ſich ſelbſt mit Farben anaenwarzet und aun das Papier

 ſt. S

nach Ordnung der ihm vorgeſchläuun Gedauken aus hundert kleinen
Fachern aeſammlet, dieſelben mit einander verbunden und diß .ſein ven
fertigtes Werk der Kunſt des Druckers zur ganzlichen Vollendung uber

laſſen? Jch ubergehe andere Beyſpiele; und verſichere im voraus, daß
ſeine Antwort aur jene vragen auch die Antwort auf unſere Hauptfrage
von der Zufalligkeit der Welt und ihrem Urſprunge von GOtt bleibeh
iolle. Jch und er werden in dem Merenntniſſe dieſer groſſen Wahrheite
Sott iſt der Schopfer aller Dingge, mit einander uberrinſtimmen,
ob ich gleich ourch die Kraft einiger ernunftſchluſſe und er durch das
redende Zeugniß der beygebrachten Beyſpiele, zu dieſer Ueberzeugung
gebracht worden. Wir muſſen aber auch beyde in der angefangenen

B 2 Be



12  Grrunde der Vernunft
trachtung fortfahren, und von der erſtern Schdpfung der Welt auf die
gegenwartige Erhaltung derſelben einige uberfuhrende und einleuchtende
Schluſſe machen. Sie ſind dieſe:

Der erſte: GOtt, als der allervollkommneſte Baumeiſter, inuß
bey der erſtern Schopfung der Welt den ganzen Plan aller ſeiner Werke
mit allen ihren Folgen und Wurkunaen in einem hellglanzenden Lichte
durchſchauet haben. Wer dieſes mit uns nicht eingeſtehen will, der
muß nothwendig behaupten: daß entweder der unendliche Verſtand un
ſers GOttes gewiſſe Schranken zulaſſe, oder daß eine Wurkung in der
Weielt entſtehen konne, welche jener in die erſchaffenen Dinge und ihre
Mittelurſachen nicht geleget habe. Dadurch aber wurde das Unendliche
in gewiſſe Grenzen eingeſchloſſen, und GOtt faſt geringer als ein irrdi
ſcher Baumeiſter werden, welcher bey der Auffuhrung eines Gebaudes
nichts wurklich werden laßt, als was auf ſeinem Grundriſſe mit ſeiner
Hand vorher brzeichnet iſt.

Der dritte: Die aanze Wetr hat ſich beh ihrer erſten Schopfung
Zant leidend und unwurkſum bewleſen. Man erwage: was thut Holz,
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Wurklichkelt gezogen wurde. Sie konnte alſo nichts, GOtt aber und
ſein machtiger Wille muſte alles, thun.

Der vierte: Wie GOtt in Anſehung ſeines Verſtandes und ſeines
Willens anjetzt eben derjenige bleibt, welcher er von Ewigkeit her und
bey dem Anfange ſeiner Wege geweſen iſt: alſo ſteht die Welt, an ſich
betrachtet, jetzt noch in eben demjenigen Verhaltniſſe gegen ihn, darin
ne bey ihrem allererſten Urſprunge vormals aeſtanden. Wir wollen uns
uber dieſe Schlußfolge etwas deutlicher erklaren, und die Grunde unſerer
Meynung kurz anzeigen. Jch ſtelle mir den Schopfer aller Dinge in
einem unwandelbaren Lichte und mit einer ewig wurkſamen Kraft vor.
Nach der erſten Eigenſchaft uberſieht er noch jetzt eben dasjenige, was
er von Ewigkeit her jemals erkannt hat. Das Auge ſeines Verſtandes
wird nicht, wie unſer Auge, durch die Lange der Zeit finſter und kurz
ſichtig. Er bleibt, wie er iſt. Und eben dieſes gilt auch von ſeinem
Willen. Wir Menſchen wunſchen oft etwas, welches doch niemals

ielten an der Kraft. Und der Einfluß unſers Wollens in die Wurklich
geſchiehet. Die Urſache davon iſt leicht. Es fehlet unſerm Willen nicht

reit und den Errolg der ſo ſehnlichſt gewunſchten Sache iſt eben ſo ſchwachz
ſo gering das Maas unſerer Krafte gegen den weiten Bezirk aller auſſer
uns befindlichen Dinae bleibt. Bey GOtt aber iſt Wollen und Voll
bringen, Rath und That, ein weiſes Denken und ein kraftiges Wur
ken, mit einander äufs genarteſte verbinden. Und die unendliche Wurl
tamkeit laßt ſich von ſeinem Willen ju keiner Zeit und auf gar keine
Weiſe jemals abſondern. Was ſein weiſer Verſtand als gut erkennt,
das beſchließt ſein heiliger Wille. Und von dieſem hangt auch die Boll

ziehung aller ſeiner Die Wahrheit dieſer Gedanken
erhellet aus dem me des Unendlichen, und aus der Betrachtung

an GOtt bewundern muffen. Wie ich meyne; ſo wird das eine Stuck
derjenigen Vollkommenheiten, welche wit durch die Schopfung der Welt

unſerer Schlußfolge klar: feyn. Unid das andere ſoll uns eben ſo voll
kommen einleuchten. Was war die Welt in demjenigen Augenbliche,
da dieſelbe aus der Hand ihres Schopfers mit Pracht, Schonheit und

Ordnung hervor trat? Ein Werlk ihtes Meiſters und eine Menge unenn
lich vieler Theile, welche ein Ganzes ausmachen und den volligen Grund
ihres Daſeyns in GOtt, als dem Urheber aller Dinge, hatte. Sie
wurde durch dieſe erſtaunliche Veranderung kein an fich ſelbſtſtandiges

Weſen, ſondern ſie blieb ein von GOttes Willen ſteto abhangendes

B 3 Oe



14  Grunde der Bernunft
Geſchopf. Dieſes war ſie damals, als ſie entſtund. Dieſes iſt ſte noch
jetzt, da ſie vor unſern Augen ſteht. Und dieſer wird ſie auch bleiben,
ſo lauge ihre erſte Grundlage nicht verandert, und der Faden, wo
mit die groſſen und kleinen Welltkorper untereinander verknupfet ſind,
von der Hand desjenigen, der ihn gepogen hat, nicht abermals zer—
riſſen wird.

vre J7r e71

 Dieſes aurs ſind, wie ich boffe, den ſr wahre als begreifche Fol
gen, welche in unſerer vorlaufigen Betrachtung vollkommen gegrundet
ſind. Und aus dieſen laßt ſich die Erhaltung der ganzen Welt, auch
zur Ueberzeugung eines mittelmaßigen Verſtandes, hinlanglich erweiſen.
So wenig die erſchaffenen Dinge ohue den kraftigen Willen GOttes
vdrmals entſtehen konnten; ſo wenig konnen ſie auch ohne denſelben einen
einzigen Alugenblick fortdauren; Dinn ſie ſtehen noch jetzt in eben dem
jenigen Verhaltniſſe ihrer Abhangigkeit von GOtt, darein ſie vormals
dey dem Anfange ihrer Wurklichkeit getreten ſind. Und ſein, an ſich
ſtets wurkwomer, Wille bleibt gegen ſie noch allezeit kraftig. Als der all
machtige Schopfer wollte, daß eine Welt werden ſollte; ſo mard die
Welt. Und da eben dieſer an. vuatuee Regente will, daß dieſe LweltI I

duec evon ihm auipfaugent. en; kuhalun aoll z. ſordaunet die aselt—SJ
noch ſetzt, und ſetzt brydes ihr Daſeyn und die Erweiſung der, ihr mit

444 1
αν.
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aetheilten, Krafte ungehindert fort. Dieſe Fortdauer aller erſchaffenen
Singe ruhet daher eoen, wie ihr erſter Urſprung, indem weiſen und
Taftſeen VWin dee zeti Welt

w iarnreit; und

Wer daran zweifeln will, der macht entweder GOtt in Anſehung ſeinesdga der Feſchdpfe ei ha a enen, in ſich.
Willens zu oinem mußigen und unkraftigen Weſen, oder er glaubt, daß
die vvn GOtt erſchaffene und in nen ſtets zufallge Welt durch ihre Schoe1

pfung  xtwas Selbſtſtandiges und imachtiges geworden ſeh. Bevdes
abuebleibt eben lo galſch als ungereimt.  und wer ſtets wurklame Wilhe
umſenn· OOties und die unleugbare. Untermurfigkeit der Welt unter jenem
etweiſet die Srhaltung aller erſchaffenen Dinge von dem erſten Urſprungt
und oberſten Beherrſcher dieſes unermeslichen Weltgebaudes. i
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2

eltere kuaftilrunz dieſer Lehre.

Nunmehr konnen wir' in der Unterſuchung dieſer uberaus wichtigen
und erfreulichen Lehre erwas weiter fort gehen, und durch die, von uns
emgenominenen und erwieſenen, Grundſatze ein helleres Licht uber ver
ſchiedene und fur uns dunkele Stucke der Wege GOttes ausbreiten.
Es verhalt ſich mit der Unterſuchung der Wahrheit wie mit dem Gange
eines leiblichen Wanderers. Hat dieſen ein Jrrthum bey dem Anfange
ſeiner Reiſe auf einen unrichtigen Wes werleitet; ſo wird er entweder
aar nicht, oder erſt dutch ein wates Zuruckkehren, an den Ort ſeiner
Beſtimmung gelangen. Dagegen fuhret uns eine richtig betretene Bahn,
wann wir mit Vorfichtigteit darauf wandeln, immer weiter, und bringt
uns endlich zu unſerer unausſprechlichen Freude an den Ort unſerer
Wunſche. Eben ſo ſtelle ich mir das Geſchafte eines Wenſchen bey der
Erforſchuno der hunm nenen nert vore Ein einzigen fatſcher, von

kerr naenðlntnen feiner Erkennt
5

ihoank wurib llitz mathen. Und der erſte daraus hergeleitete
lfche Solnß führet denſelben unberrmerkt in einen Jrrgarten von Thor
ſeiten und Luaen;: wobet er ſich ſelbſt nicht meht zu rathen weis. Der,
ürch eiaene Schuld derfutrte. Menſth euft bey ſor nielen Abweichungen

ſnntt —DDDurk deraufchtk un die noch ſchibiche Vorſchrift  ver Berunuft und des
 4 “α

e,

Bewiſſens vdllng ju unterdrucken. Dieſes gewahlte Gleichniß ſchickt ſich
vllkommen. und macht eine bequeme Deutung auf die Beſchaffenyeit
ieler kehrel undi ihrs unnleiche Sn  unſere heutigen Frevdenker
ekunnmern ſienlaurnig vllerhatechetan wahre, deutlicheund unume
rhaliche Grlinhſtine inkes Lehrgebauhes.i.t. Etnen der Wolluſt: gamuſſe.
enkungsarliniauit davon die erſte Grundlaae  und eitr blos ſprelender
Witz beichaftiget ſich mit der Auszierung derſelben. Die Herrſchaft  der
mordentlichen Luſte erhalt diß ſcheinbure Zuuberſchloß ihrer Zufriedenheit
d tange, bis Krankheit und Tod eure: Begriffe geandert und durch Ent
lehuüg der vberflußigen Nahrurigsſafte den Strom ihrer ausſchweiſenden
eidenſchaften gehennnet? odrr ganz unterbrothen/ hat. Aisdenn er
hacht der Freygeiſt, und oft gar zu fpat, aus ſeinem ſüſſen Traume,
nid bedauret, daß er ſich nicht von dem Lichte der Vernunft richtig lei
en, ſondern von der Wurh: blinder Begierden mit Ungeſtun dahin

reiſſen,



16 Grrunde der Vernunft
reiſſen, laſſen. Diß iſt der Abweg, welchen ein achter Freund der
Wahrheit ſorgfaltig vermeiden muß. Und wie ich zuverſichtlich hoffe;
ſo haben wir uns ſchon durch dieſe varlaufige Betrachtung dem Lichte
aller Wahrheit in dieſer Lehre etwas genahert. Um aber von ſeinen lieb
lichen Stralen noch mehr erleuchtet zu werden, wollen wir unſere anae
nommenen Grundſatze etwas weiter aufklaren, oder, daß wir eigentlicher
reden, die Anwendung davon auf die voeſchiedene Mepnungen der Menſchen

beh dieſer Unterſuchung machen.

Die Lehre von dem ſtets wurkſamen Willen GOttes zur Erhaltung
der Welt iſt einmal eine ſichere Mittelſtraſſe zwiſchen zween gleich un
richtigen und gefahrlichen Abwegen. Einige machen GOtt, nach voll
brachter Schopfung, zu einem ganz mußigen. und tragen Zuſchauer der
von ihm erſchaffenen Dinae. Epikurus iſt der Vater und Vorgan
ger dieſer freydenkeriſchen Secte. Mach ſeiner Meynung tritt GOtt, da
er die Schopfung vollendet hat, vom Schauplahe/ſeiner Werke zuruck.
Er uberlaßt ſie ior ſelbſt, wie ein angeſporntes Pferd ſeinem eigenen
kaufe. Fur ſich bleibt er in einer ſtolzen und wurkloſen Ruhe. Dieſem
Lehrgebaude nahert ſich, wiewol aus andern Urſachen und Abſichten,
die weehnung von dem maſchinenmaßlgen vortlaure dieſir gegenwartigrn

1——
Welt. Eine einmal  aufgepogene geht, auch vhnt. vuer Hand des
Kunſtlers, ihre abgemeſſenen Stunden. uie in derſelben, ein Rad im
mer das andere treibet: alio iſt es, ihrer angenommen Meynuna nach,
mit der Schopfung der Welt und ihrer Fortdauer heſchaffen. Alles iſt

derſubeũ aüfs ν“: Q 53 83 dt
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die Urſache von ſnnno. Und was das ſonderbareneWas iun dieſemn
itt;; ſo ſoll dieſe, in einander geſchloſſene, Kette der Urſachen und Wur
kungaen! ins Unendliche rortgehen, und nicht nur in der lehloſen, ſondern
auch in der ſittlichen, Welt ſtatt hahen. Wer daber nur die Rader
und ihre. Verbindung in dem Laufe aller Dinge einſehen konute; der
warde auch geſchickt ieyn, die Reihe aller korperlichen und ſittuchen Be
gebenheiten von dem jetzigen Zeitpuncte an bis an daz Ende aller Tage
im voraus zu wiſſen, und einem jeden ſein Gluck und Ungluck mit einef
untrieglichen Gewisheit zu beſtimmen. Dieftunter gewinen Bedin
aungen nothwendige, Verknupfung aller Urſachen mit ihren Wurkungen
ſoll endlich die Weisheit GOttes und die Schonheit der Welt vernerr
Uichen, und die gegenſeitige Mehrung den allervolllommneſten Baumnu

ſter



von der Erhaltung der Welt. 17
ſter weit unker die Kunſt eines irrdiſchen Kunſtlers ſenen, deſſen Hand
eine Maſchine von regelmaßiger Dauer auf ganze Wochen, Monate
und Jahre verfertigen konnte, da GOtt an ſeinen Werken faſt alle Stun
den etwas andern und beſſern muſte. Diß iſt die bekannte Lehre von
dem Mechanismus oder der maſchinenmaßigen Fortdauer der gegen
wartigen Welt. Ein ieder ſiehet, daß wir dabey nichts verſchwiegen
haben, was zur Ausſchmuckung derſelben auf irgend eine Weiſe dienen
kan. Und um deſto unpartheviſcher zu ſeyn, wollen wir dieſe vermeynte
Weisheit mit dem, ihr eigenen, Gleichniſſe vortragen: Stelle dir.,
ſagt man, zwo Uhren von einer gleichen Groſſe und Schonheit, aber
auch mit dieſem Unterſcheide, ver: onn die eine vier und zwanzig Stun
den, ohne eine einjige Minute gu verfehlen, durch die Kraft ihrer Trieb
feder und der damit verbundenen Rader, unverruckt fortgienge, die an
dere aber alle Augenblicke einen unmittelbaren Beyſtand ihres Meiſters
erfoderte, welcher allen unregelmaßigen Anſtoß des ganzen Werkes ſorg;
faltig verhuten und der aufgeſpannten Feder immer einen neuen Trieb
zur ordentlichen Forttreibuna der Rader geben muſte. Welche von beh
den Uhren, fragr  ninn wenier; ulehe vor  der andern mit Recht dei
Vorzug behaupten konnen Man urwartet die Antwort, und mit der
ſelben den Preis, fur die erſtere Uhr, nicht ohne Grund. Aber eben ſo
(diß iſt die Deutung von jenem Bilde) verbalt es ſich mit einer Welt.
die durch den, ihr mitgetheilten, Druck fur ſich allein fortgeht, und müt
einer andern, darin· GOit nach der erſten Schbpfung zu ewurken beſtan
dig fortfahrrt. Ein jeder tneiner Leſer weis die wreynung derjenigen,
welche fur die maſchinenmaßige Einrichtung und Fortdauer der gegen
wartigen Welt ſtreiten. Es wird Zeit ſeyn, daß wir darauf antworten,
und von unſerm Auürsſprutche einer vinlangliche Rechenſchaft geben. Sie
iſt folgende: Das beyger j0òAÇ4ß votr einer gedoppelten Uhr er
weifet an ſich ·nichts und erlautert die degenwartige  Streitfrage ſehr.
wenig. Denn wads thut der Kunſtler bey einer Uhr? Er miacht Rader.
Er:ſetzet dieſelben zuſammen. Und ettheilet durch die elaſtiſche Feder der
ſogenannten Unruhe eine ſolche rogelmaßige Bewegung, daß dadurch ein
Rad von dem andern getrieben, und die genaueſte Anzeige der Minuten
und Stunden erhalten, wird. Seine ganze Geſchicklichkeit beſtehet alſo
nicht in der erſten Bildung; ſondekn in der bibſfen Zuſammenfetzung,
gewiſſer einzelner Theile aus einer bereits verfertigten und ihtn gegenwar
tigen Materie. Allein, beſteht denn die Fortdauer der ganzen Uhr in der
btvſſen Zuſammenfugung ihrer unterſchiedenen Theile Jch meyne es

C nicht.



vÂâêä

vrg

4

18 Grunde der Vernunft
nicht. Jedes Stuck derſelben gebraucht nicht weniger eine Unterſtutzung
zur Fortſetzung, als zum erſten Anfange, ihres Daſepns. Und beydes
liegt nicht in der Kunſt eines irrdiſchen Meiſters, ſondern in dem weiſen
und kraftigen Willen unſers GOttes, als des erſten Urhebers aller Dinge.
Es hinkt alſo diß, ſo muhſam erfundene, Bild von der Uhr auf.mehr
denn eine Weile, weil oben bewiefen iſt, daß die Fortdauer der ganzen

dtr Sache unch etxoas naher und eigentlicher zu veden; ſo ſcheint es, daß
Welt ohne dieien wůkſamen, Wullen. nicht aeichehen konne. Doch, von

man den ſtets wurkſämen Wihlen unſers GOttes mit der ermudenden
Arbeit eines irrdiſchen Werkmeiſters vermiſche. Da ſolches aber von
einem unendlich vollkommnen Weſen nicht behauptet werden kan, bey
welchem ſein fortdaurendes und alimachtiges Wollen das ganze Geſchafte
dieſer Erhaltung ausmacht.;. ſo laßt. ſich obiges Gleichniß in folgende
Geſtalt. beſſer einkleiden. Ach frage.: Wird diejenige Uhr nicht die
auerbeſte ſeyn, welche ver Werkmenter beſtandig unter ſeinen Augen
hat, und durch einen blouen uur alſedabey mogliche, AbweichunAA. Cσ—
gen weislich verhutet, uno dan vorigen Lauf der ader alsdann andert.
wenn er ſolches ſeiner Weisheit gemaß indet.? Und  wird dieſer nicht

e 4 vwerrie. aüvere an Schonheit und. Nutten weichen muſſen in welcher allrz
ich. eniitimmigen Geſetzen arr Oeeuen tingerichtet, iſt. und auf
terleh benie und an nnis wit ihrem Werkmeiſter
ſch einer Art dalneent imter fortgetrieben wird?

νÂÊÑJüein, ich alaube vicht dal diger ngutrefliche Kunftroerk xhne den ſerts
murklamen Willen ſeinez Schopiters. rur· ſich und  ganz allein volkoumen

die Vorſregelmaßig fortgehe. Man nehm orge GOttes aus der Welt;

ihr voriges Nichts zuruck ſinken. anne die allmachtige Schopfungs
ſo wird dieſelbe, nach meiner. Ueberteugung, in einem Augenblicke in

in dieſer Lehre. End
kraft iſt Nichts. Und. ohne eine eben i krartige Erhaltungsmacht beſteht
Nichts. Diß iſt mein iviguor und meinWchj2112„6
Qeilter als Korperrotlg viele Acnderungen mache, welcht wir wedar be
uch behaupte.ich, daß eren vner weiſe und trartige Wille ſowol in der

merken
J



von detr Erhaltung der Welt. 19
nerken, noch aus den, uns bekannten, Urfachen herleiten knnen. Diß
r von dem erſten Abwege in dieſet Lehre genua geſagt“). Jch bemerke
en andern Abweg, welcher dakin beſteht: Man macht GOtt bey der
krhaltung aller Dinge zu einem ſtets neuen Schopfer der Welt, und zu
inem unmittelbaren Ausrichter unſerer Handlungen in derſelben. Carte
tus und Malebranche ſind vornehmlich auf dieſen Jrrweg gerathen.
Nach der Meynuna dieſer, ſonſt ſcharfſinnigen, Manner beſteht die Welt
ius Korpern und Geiſtern. Von beyden aber kan, wie ſie ſich einbil—
den, aar keine Bewegung entſtehen. Man nimmt daher ſeine Zuflucht
u GOtt. Dieſer muß aur unſer Verlangen alles ſelbſt und zwar un
nittelbar vrrrichten. Andem ach jett denkt, und will, daß meine Feder

 r
ſie Vorſtellung meiner Serle vrAen gortdauer der Welt aufs Papier
ringen und dem Auge meiner Leſer voriegen ſoll; ſo bewegt GOtt nach
ieſem Lehrgebaude meine Hand ſelbſt; er taucht die Feder in mein Din
efaß und bringt jene mit denen, ſie haltenden, Fingern zu dem Papier
bermals zuruck. Diß Soſtem fuhrt den Namen der gelectentlichen
Urſathen und Veranlaun. 5 weil der Menſch durch ſein Den

S

en. Jch weis nicht, ob die no vn nt, vber an den Erfindern
en GHtt mnur Gelegtnheft renrernes fethr und unmittelbar auszurich

leſer Meynung, lieget. wenn ich barin weder Kunſt noch Grundlichkrit

vahrnehmen kan. ch ner weis man, daß kein Geſchopf
durch die ihm mita turn der Bewegung vervor bringen
nne Unb fnen Abrper wurken; wonet
es in unzahlige Korper dedaupten  inderer Ungereimtheiten und Wi
vill man: denii dieganzt  vur Qheit als eine Wurkung GOt

derſpruche wider die Eiae ſch f  GoOlttes und die Sittlichkeit unſerer
Hundilungen nicht zu aeerri vSror vermeiden auch dieſen Abwea,
ind ſegeln nunmehr bey v ν1)terintnifß dieſer erfreutichin

MFer a
EIiſIII

nach dem Hafen unſerer Ruhe und Zufriedenheit.
Wahrheit zwiſchen aleich g fhrs ippen ganz ruhig und gelaſfen

C.2 UnſerH Maan leſe wider das Lehrgebaude des Mechanismus, nach welchem die Na

tur und die Bewegung alles, und GOtt nichts, thut Cudworthb. Syſt.
kitall. c. V. ſ. 3. p. 232. f. umd Jo. Rajum de Exiſtentia o rapientla Dei
manũfeſtata in operihus erantionis. Lii. p 3. f.

w) Es hetlßt at ntr Epruche prt wnerrtftn yſtema cãuſaruiv ocesſionalium.
Vr

nund in einen!kurſen Abrliß gibricht iĩn bes v. Malebranche Medit: Chretien-
Und man Aubet dus! aan;t ehrgedande der Occaſionaliſten am beſten

nes Medit. V. p. 62. f.

1 J



 ç  1zu deuken, zu w
ewelche wir Geiſter
ollen und zu wurken

igenſchaften und Vollkommenhei

ſten fur die Krafte blos geiſtiger Weſen*). Undvevp

darin ſie ruhen, eine

das
5) Es iſt wohl keine Lehre verwirrter und mit ſo vielen unrichtigen Begriffen

νAvorgetragen worden, als die Lehre von der rkung und dem Einfluſſe

ndtt Scholaſtiker fuhrtenGOttes ia die Haudlungen
r ſchon lange vpr der Reformatinn. lige Streitigkeiten. Man
ob Gt uilitelbar vher nvnilitelbar, durch Zwaug oder nach der

Zrey



von der Erhaltung der Welt.
das letztere kan nur nach einer geringen Aehnlichkeit mit der erſten Scho
pfung von der Erhaltung der Welt geſaget werden. Wir tadeln nie—
mand, der ſich beyder Ausdrucke beäuenen will, wenn er ſich ſonſt nur
daruber deutlich erklaret. Wir erwarten aber auch von andern eben die
Billigkeit in Beurtheilung unſerer Frevheit, nach welcher wir von einer
ley Sache ohne Bilder, und zwar darum ſo klar und einfaltig, reden,
damit wir bey dem Vortrage dieſer wichtigen Lehre einem jeden deſto
faslicher und begreiflicher werden mogen. Wenn man in der Haupt—
ſache mit dem andern eins iſt; ſo kan man ſich in Nebendingen und uber
den Gebrauch einzelner Worter gar leicht vergleichen. Wir haben bis
ner die Fortſetzung aller erſchaffenen Dinge von GOtt aus Grunden der
Vernunft erwieſen, und von  der Erhaltung des Ganzen auf die Erhal
tung der darunter begriffenen Theile geſchlonen. Und hiemit iſt das
erſte Geſchafte der Vorſorge GOttes fur die Welt in ſein gehoriges Licht
geſetzet worden.

Grunde der Vernnuft von der Regierung der Welt.

Wir kommen zu dem andern Stucke der adttlichen Vorſorge, nam

We nach ſe hin d l it tenlich zu der Regieruna der lt. nam inen eil gen un a eze gu
5

Abſichten. Dar blall hatni lacr Regerung der Welt fuhret unsauf
Freyheit der Menſchen, mitwurke. Nach der Verbeſſerung der Kirche

nahmen die ſtrengen Re bare Mitwurkung GOttes
an, und ſunden lefen enen Lehrbegriffe von dem uu

 ſÊνr kοÊ.bedungenen Nathſchinte ij. Euigze nufeier Wriitogelehrten Gi Obemuiti ub Hijlſrnnau de auxiliis
tratiæ ſahen dieſe Folgen ein, Ahd lieſſen diß vermeyute zwehte Ethck der

abgemeſſener reden.

„ô„ô
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Grunde der Bernulift

auf ein irrdiſches Reich, als das Aeichteſte und lebhafteſte Bild von der
Reqgierung aller erſchaffenen Dinae. Ein weiſer und machtiger Furſt
wahlet die Ruhe unld Glackſeligkelt aller Unterthanen jum vornehmſten
Zwecke ſeitrer Handlungen. Um dm Ziel ſeines Amtes und ſeiner Wun
ſche zu erreichen, denket er auf wolche weietze und Anordnungen, welchkr

von Weisheit, Gute und Gerechtigkeit icuaen. Seine Weisheit uber
denket und wahlt die beten Mittei. vre soblfahrt aller ſeiner Einwoh
ner zu beforderntin ESelne wute eirn rljne lehendige Quelle, welche:
ſich mit  lieblichen Stromen der Gnade nber alle diejenigen ergieſſett, die

als gehorſame Unterthanen ſeinen Zepter mit Ehrfurcht kuſſen. Und
ſeine Gerechtigkeit beſchattiget ſich mit der Belohnung der Tugend und
mit der Beſtrafung der Laſter. Diß letztere iſt gleichſam ſein fremdes
Werk, und das, fur ihn unangenehmſte, Geſchafte. Es wird von
ihm nuralsdenn getrieben, weirn bie ubrigen Mittel nicht mehr zurei
chen, den Werth der Tugend zu erheben und die Liebe zum Rechte bey
den Burgern ſeines Staats allgemein zu machen. So regieret ein guter
Regente. Und die, ihm beywohnende, Macht dienet blos, die Grenzen
ſeines Reichs vor wilden Anfallen ſeiner Feinde zu ſchußen, und der Vor
ſchrift ſeiner Befeble bey den Ungehoriamen!tliten deſts groſſern Nach—

es irrdiſchen Kohen Sohg

L Lfiric J —24  4
eut atuen vi hi DBado der vee nſers oberſtendrſck zu. geben.

heißt. Das ſtarkefte Unterthanen auf
wvuraerliche

T F “32
fRuichatr Giuck

ungen dSchwerdt vonſeltgkelt hat den
uns in die Hand gelegt. An ſich aber und in Betrachtung der naturli—
cheü Uunſtande nnd wlr und fie einander vollkommen gleich. Der Furſt
kan ſo wenig ſich als ein Volk vor der Nachſtellung des blaſſen Todes

r *Rbawahrin. Er iſt zwa vernndgendgelnen. uchſoſen zu toödten, er kan
aberrdenntugendhafteſten  Diener des. Staats, wenn er einmal geſtorben
iſt; durch Aufbietung ſeiner ganzen Mabht nicht wieder lebendig machen.
Hler iſt der Konig des Himmels von tinem Koniae der Erden unendlich

e...... Ê ν  Aa  CA. 4



ν

von der Erhattung der Welt. S
ordentlich um die Sonne tragen; als ob er mit gleich ſtarken Ketten in
der, ihm vorgeſchriebenen,. Laufbahn mit der allereinſemigſten Biwe
gung gezogen wurde. Wer ſollte nun wohl einen Augenblick glauben
konnen, daß dieſes alles ohne einen beſondern Endzweck und ohne die be
ſten Abſichten GOttes geſchehen ſey? Ehe wird man von dem Weiſeſten
unter den Menſchen denken, daß er immer traume und dit allerwichtig—
ſten Geſchafte mit ſaurer Muhe und Arbeit unternehme, vhne zu wiſſen,
warum er ſich ſo ſehr ermude, als daß die ewige und ſtlbſtſtandige Weis
heit diß ungeheure groſſe Weltgebaude ohne Feſtſetzung eines erhabenen
Endzwecks aus Nichts hervorgebracht und in diere bewundernswurdige
Ordnuug voll Pracht und Schnnr aeietzet habe. Unterſuchen wir
aber etwas genauer, onrin: ane tin BOttes bey der Hervorbrin
gung der Welt,wie itr itrenn en laufen; ſo ſinden
wir ſolche in der Offenbarung feiner verehrungswurdigen Herrlichkeit und
in der Wohlfahrt der, mit Vernunft begabten, Geſchopfe. Die Him—
mel erzahlen die Ehre GOttes, und die Veſte verkundiget ſeiner Hande
Werk?“). Aller Orten erſcheinet uns GOtt in einer anbetungswurdigen
Grofft. Das Licht ſeiner Weishrit nirrniet aus allen Geſchopfen. lnd
ſeine Gute bereitet allen Haudgen voge

oft mit lieblich abwechſetnden enn. Seine unermesliche Macht
englich einen vollen Tiſch, und

offenbaret ſich durch die Einrichtung aller ſeiner Werke. Auf ein einzi
ges Wort treten tauſend Welben aus threm Nichts hervor, und erwar

 u ν r  e
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 Graunde der Vernunft
Unſere Erde, das groſſe Wohnhaus fur Menſchen und Thiere, iſt

au ſich ein lebloſer Korper, und ihm bleibht es einerley: ob er in oder nicht
iſt, ob er in dieſer oder in einer andern Geſtalt erſcheinet. Es fehlt ihm
an der Empfindungskraft. Und, eben daraus ſchluſſen wir, daß die
Erde nicht um ihr jelbſt willen von GOtt erſchaffen ſey, und bis jetzt er—
halten werde. Ein Haus fuhret unz ſtets auf ſeine Einwohner. Und
eine reiche. Vorrathskammer mit allerhand Speiſen  uberzeuget uns, daß
jemand vorhanden ſer. welcher dieſelben zu ſeinem Mutzen genieſſen ſolle.
Forſchen wir aber nach der gegenwartigen Einrichtung der Erde etwas
genauer; ſo erblicken wir auf ihrer Oberflache und in ihren verborgen
ſten Gangen die allergroßte Ordnung und Uebereinſtimmung. Jhr
Schoos entholt eine unausſprechliche Mannigfaltigkeit des Saamens,
und ihr Rucken, tragt eben ſo viele Krauter und Gewachſe, mit einer ſtete
abwechſelnden Schonheit der Farben. Der vom Himmel fallende Re—
gen macht den. in der Erde verſchloſſenen, Saamer keimend, und die
Sonne lockt mit ihren lieblichen Strahlen ſeine Sproslein aus der engen
Behauſung: hervor. Wind und Wetter muſſen dieſelben ſtarken und
abharten. Endlich erſcheint die ganze Erde als der kunnlichſte. Gartez
als ein wohl eedngerichtetes Wahnhaus und als eine reiche Borrathskam
mer von den herrlichſten Fruchten. Gewiß ein wunderbarer Schanplatz
der gegenwartigen Wzelt, welcher alle Jahr; in; einerley Ordnung und. mit
der. allergroßten Schodnheit abwechſelt! Aunſer Verſtand bemerkt im Groß
ſen und Kleinen die allergenaueſte Uebrreinſtimmung, und unſer Herz
empfindet dabey ein recht ſuſſes Vergnugen. Auf dieſem ſo ebenen und
gebabnten Wege werden wir au. einen. ſanften Sug uberzeuget, datz

Got Vbey derv ai der; Welt eite erhapene Ab
u.
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in derſelben erſtreeke. Wer anders denket, der muß die allervollkomm
ſticht hege, und daß diefe ſich vorneyhmlich auf die lehendigen Kreatucen

neſie Ordnung der Dinge entweder einem wuſten Zufalle oder der blin
den Nothwendigkeit zuſchreiben, voruer aber das Licht ſeiner eigenen
Vernunft muthwillig verleugnen.  Daoch, dir lebendigen und unver
nunftigen Thiere mufſen gleichfalls den Menſchen zur Nahrung und Be
quemlichkeit dienen. Und ob ſie gleich einer ſinnlichen Empfindung aller
dings fahig undz ſo finden wir doch an ihnen keine Spur, woraus wir
ihre Erkentniß ſo wenig von. der. Ordnung der Wult  als von der Herr
lichkeit des Schopfers, mit einiger Wahrſcheinlichkeit ſchluſſen konten.
Sie laſſen ſich von uns als Werkzeuge zur Vollbringung unſers Wil—
lens gebrauchen. Und durch dieſe neue Verbindung mit uns gelangen

e* w ir 418w
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wir zu einer lebendigen Ueberzeugung von nachſtehenden Wahrheiten:
Die ganze Erdeniſt um des Menichen, und dieſer um GOttes, willen.
Jener ſoll von dieſem begluckt, und dieſer von jenen als dem allgemeinen
Beherrſcher der Welt in Demuth verehret, werden. Alles, was der
Menſch an ſich und bey andern Geſchopfen wahrnimmt, wird ihm eine
Leiter, worauf er zu dem Throne der Gottheit ſteiget. Und die Ver
herrlichung ſeines anbetungswurdigen Namens und die ewige Gluckſelig
keit der vernunftigen Kreaturen bleibt das erſte und letzte Ziel bey der
Schopfung und Erhaltung aller ſeiner Werke. Was ſließt aber hier—
aus leichter und ungaezwungener als dieſes? Da der Wille GOttes beh
der Erhaltung der Welt nicht mußig und ·trage iſt, ſondern allezeit wurk-
ſam und krartig bleibt; m mun aum eben dierer weiſe und allmachtige
Wille alle Dinge in der Welt w ordnen und einrichten, daß dadurch
die Ehre ſeines Namens und das Wohl der vernunftigen Geſchöpfe be
fordert werde. Dieſe, an ſich unleugbare, Schlußfolge leitet uns noch
etwas naher zu dem eigentlichen Geſchafte dieſer göttlichen Regierung in

der Welt.
Die ganze Welt iſt ein offener Schauplat der allerwichtigſten Be

gebenheiten. Alle Augenblicke treten neue Wunder der Weisheit, Macht
und Gute GOttes vor unſere Augen. Auch die Geiſterwelt iſt eben ſo reich
an den ſonderbareſten Wurkungen und Vorfallen, wenn wir nur auf
das, was in uns vorgeht, die gehorige Aufmerkſamkeit richten wollen.
Alle dieſe Dinge geicnehen nicht, wie ein Spiel der Natur, durch ein
blindes Ohngefehr; ſondern ſie haben ihre gewiſſen Urſachen und oft eine
Art der genaueſten Verbindung untereinander. Wo finden wir aber
ihren allererſten Urwruna? Wir antworten: Jn GOtt und ſeiner weiſen
Regierung. Dieſer beicaftiget ſich einmal in der gegenwartigen Kor
perwelt mit der weiſeeintichtung aller naturliven Urſachen zur Her
vorbringung des, ihr venimmtten, Endzwecks. Bey dieſem ſeligen Gr
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ſchafte richtet ſich alles nach den Regeln der Bewegung und nach dem
Maaſſe der, den Korpern mitgetheilten, Krafte. Sein beſchlieſſender
und kraftiger Wille laßt z. E. viele waſſerigte Dunſte aus dem Meere
aufſteigen und im Regen auf die durre Erde wiederum zurucke fallen. Er
ordnet, daß ſich gewiſſe ſchweflichte Theile in der Luft ſammlen munen.
und durch ihre Vermiſchung und Reibung entſteht Donner und Blitz.
Anderer Beyſpiele nicht zu gedenken. Hier ſind Urſachen und Wurkun
gen mit einander aufs genaueſte verbunden. Und da jene, als bloſſe

D Nitel—
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Mittelurſachen, in dem kraftigen Willen GOttes ihren erſten Grund ha—
ben; ſo hangen auch die letztern mit allen ihren Folgen von ſeinen Befeh
len ab. Die Regierung GOttes erſtreckt ſich zweytrens auf die Gei—
ſterwelt. Jn dieſer ſoll ſeine allerweiſeſte Abſicht bey der Schopfung
und Erhaltung der Welt am allervollkommneſten erreichet werden. Da
dieſe aber bey vernunftigen und mit Ftehheit begabten Kreaturen durch
keinen auſſerlichen Zwang erbalten werden kan; io ſchluſſen wir hieraus
aanz ſicher: daß dieſe Art' det Regkerung vhne Berintrachtigung und Auf
hebuna der menſchlichen Freyhrit geſchehen muſſe. Geſetzt alſo auch, daß
wir diß wunderbare Geheimniß der Verbindung des gottlichen und
menſchlichen Willens, und der dabey zuſammen kommenden Krafte, gar
nicht erklaren konnten; ſo bliebe doch die Wahrheit dieſer beyden Satze
auſſer allen Zweifel geſetzet: GOtt wurket auch in der Geiſterwelt; diefe
aber. wird dadurch keiner eigentlichen Nothwendigkeit unterworfen. Wir
erfahren drittens nicht ſelten folche Begebenheiten, welche aus der Ver
einigung verſchiedener Mittelurſachen, und zwar ganz unverhofft, ent
ſtehen. Dahin gehoren die ſogenannten Glucks- und Unglucksfalle. Ein
durftiger Arbeitsmann grabt im Schweis ſeines Angeſichts die Erde, und
findet, wie von Ohngefehr, darinn einen reichen Schatz von Gold und
Silber. Dieſer unvermuthete Vorfall hebt ihn aus dem Staube der
allerniedrigſten Armuth zum Ginrel des Reichthums und der Ehre empori
Ein vor der Welt verachteter Weiſe gerath unvermuthet in eine Geſell
ſchaft, darin er einem vornehmen Reifenden durch ſeine Weisheit bekannt

wird. Dieſer Fremdlina vreitet den lieblichen Geruch ſeiner Erkenntniß
und Tugend in andere Lanaer ausr: Man vitft diefen, ſeinen eigenen
Laundesleuterr verborgenen; Vreund der Währyeit, und kronet ihn mit
eben! ſo vieler Hochachtung, als jene ihn mit ſchnoder Verachtung ge—
drucket haben. Es erfolgt alſo fur ihn ein neuer und weit erfreulicher
Auftritt ſeines Lebens. Ein Liebling des Glucks oll der nachſte nach dem
Furſten in der Regierung des Landes werden. Altes ſchickt ſich an, die
ſen andern Joſeph zu ehren. Er ſelbſt bemuhet ſich, die beſten Anſchlage
zur Gluckſeügkeit aller Einwohner im voraus zu entwerfen und dieſelben
In einen Grundriß zu bringen. Doch, in dem Augenblicke, da er zur
Ausfuhrung derſelben aus ſeinem Hauſe in den Pallaſt des Furſten gehen
will, fallt ein Stein vom Dache, und zerſchlagt ſeine Hirnſchedel und
mit derſelben die ganze Hoffnung des Volkes. Wir ubergehen andere
Beyſpiele; und bemerken bey den angebrachten Exempein: Da alle der—
gleichen Begebenheiten ihren Grund in einer vorhergegangenen Mittel,

urſache



von der Regierung der Welt. 27
rſache, entweder in der Korper-oder Geiſterwelt, haben muſſen, beyde
ber unter der weiſen und kraftigen Regierung GOttes ſtehen; ſo giebt
s an ſich und in Abſicht auf dieſen allgemeinen Beherrſcher keine Glucks—
ind Unglucksfalle. Seine Regierung erſtreckt ſich auch auf dieſe Art
er zufalligen und ganz unerwarteten Begebenheiten. Und ſolche rtuhren
enen Namen.blos fur uns, als gar zu kurzſichtige Geſchopfe. Doch,
ollten wir billig aufhoren, dasjenige ein Ohngerehr zu heiſſen, was der
Wille GOttes mit Weisheit geordnet, und die Mittelurſachen zur Be—
drderung derſelben mit einer preiswurdigen Vorſicht vor unſern Augen
erborgen hat.

4 9wiitere Auftlüeutg dieſer kehre.

So groß die Uebereinſtimmung vernunftiger Chriſten in dem Be
enntniſſe dieſer Lehre iſt: daß GOtt durch ſeine Erhaltung und Regie
ung fur die gegenwartige Welt wurklich ſorge; ſo verſchieden und ge—
heilt ſind dagegen ihre Meynungen, wenn man die Art und Weiſe
erſelben etwas genauer beſtirnmen  foll. GOtt iſt bey ſeiner ganzen
daushaltung ein verborgener eOtt. Wir erfahren zwar die Wurkung
einer Vorſorge; aber die innern Bewegungsgrunde und eigentlichen
Triebfedern zu dieſer oder jener Anordnung in ſeinem Reiche bleiben uns
inbekannt. Ein Unterthan ervalt die Befehle ieines urſten und wird
urch ihre Folgen uberfuhnet; daß derſelbe ur das Vohl ieiner Unter
hanen, wie ein Vator fur das Heil ſeiner Kinder, mit Weisheit und
iebe ſorge. Er dringt aber nicht mit ſeinen Augen in das Verborgenſte
es Staatsraths. Er bleibt nur im Vorgemache des Cabinets ſtehen.
ind eben dieſe Entfernung wird die Urſache, warum er von den eigent
ichen Abſichten dieſer uns jener Verordnung, und von den dazu geho—
enden Beforderungsuteln, wenig oner gar nichts weis. Man mache
ie Deutung dieſes, an ſich begreiflichen, Gleicnniſſes auf GOtt, den
Fonig Himmels und der Erden. Es hat der Weisheit dieſes oberſten
Regenten gefallen, daß, und wie ich als ein Chriſt glaube, zu unſerm
Beſten, ein dicker Vorhang zwiſchen ſeinen ewigen Rathſchluſſen und
hrer Erfullung in der Zeit gezogen wurde. Ehe dieſe geſchiehet, ſpielen
vir als Kinder um ſeine weiſe und allezeit gutige Vorſeyung herum. Und
vie alucklich waren wir nicht, wenn wir bey der Beurtheilung ihrer Wear
er Einfalt und dem Vertrauen der Kinder zu einer, ſie auch im Dunkein
icher leitenden, Mutter nachfolgen moaten! Allein, wir Menſchen ſind
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oft zu unſerm Verderben zu wißbegieria, und wollen zuweilen mehr wiſ
ſen, als das Land der Prufung und Vorbereitung uns erlaubt. Wir
wagen uns daher mit grublender Nachforſchung hinter dem Schleyer,
welcher Zeit und Ewigkeit von rinander ſcheidet. Und hier ſetzt uns ent
weder die Herrlichkeit jenes unwandelbaren Lichts in ein ehrfurchtsvolles
Erſtaunen, und gehen mit nheiliager Schaam von den Schwellen dieſes
Heiligthums zuruck. oder wur ußrrreden uns. dasjenige mit volliger Klar

und nicht ohne groſſe Vermifchung des Schattens und Lichts, ganz
heit einzuſehen, wiit wir vr —Atrgierung ber Welt kaum von ferne,

ſchwach und unvollkommen erkennen. Und dieſe ſich ſelbſt gefallige Ei—
genliebe iſt vor andern die Urſache geweſen, warum ſo viele Fragen und
ungleiche Beantwortungen uber die eigentliche Art der Regierung GOt-
tes von Zeit zu Zeit in der Welt kund geworden ſind. Es hat aber auch
diejenige Secte, welche man in der Philoſophie vorzuglich geliebet, an
der Behauptung und Werwerfung dieſer Lehre einen groſſen Antheil ge
nommen. Die alten Stoiker vertheidigten eine nothwendige Verbin
dung aller ihrer Urſachen und Wurkungen, und zwaxr mit ſtrafbarer
Ausſchlieſſung unſers GOttes. Die Epikurer wollten dieſen Abweg
vermeiden, und verbanneten gleichfals die Vorſorge GOttes aus der
Welt, um ſeine ungeſtohrte Ruhr deno leichter behaupten zu konnen, da
ſie alles einem blinden Ohngefehr zuſchrieben. MNit dem Chriſtenthume
wurden beyde von einander abweichende und gleich gefahrliche Lehren ein
muthig verworfen. Die erſten Bekenner des Evanaelii waren mit der
fenigen Erkenntniß zuftieden, daß GOtt die ganze Zhelt wahrhaftig re
gitere, und nicht nur tur, hus  iſondem auch fur das Kleine. in
vetſelben ſorge. Nachher wurden emrae Vrceitweiſen Chtiſten. Bieſe
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waaten ſich zuweilen uber die Grenzen der einfaltigen und himmliſchen
Weisheit, und ſuchten die Lehrſatze ihrer vormaligen Philoſophie mit den
Wahrheiten des Evangelii zu vereinigen. Die alten Schullehrer in den
mittlern Zeiten traten in ihre Fußſtapren, und bewieſen ſich weit geſchick.
ter, andern ſchwere Fragen vorzulegen, als dieſelben mit Grundlichkeit
zu beantworten, und in dieſer uberaus wichtigen Lehre mehrere Zweitels
knoten zu binden als aufzuloſen. Sollten aber die Menſchen unterer
Tage in dieſem Stucke wohl vorſichtiger urd kluger geworden ſeyn? Jch
alaube es nicht. Jndeſſen uberlafſe ich folchen eimichtsvollen Mannern
bas Lob des Witzes und der Scharfſinnigkeit, und bin vollkommen zu
frleden, wenn man meine Gedanken uber einige Stucke dieſer Lehre nur
einer genauern Ueberlegung wurdig ſchatt.

Die
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Die Art der Regierung GOttes in Anſehuna der ſichtbaren Kor

perwelt iſt den wenigſten Zweifeln ausgeſezt. Ein jeder kommt mit
dem andern darin uberein, daß der Wille GOttes hier alles nach ſeiner
unermeslichen Macht regiere. Man nehme unſer gegenwartiges Son—
nenſyſtem, und erwäage: wie ſich um die Sonne, als einen feurigen
Korper, der Mercur, die Venus, die Erde mit ihrem Monde, der Mars,
der Jupiter mit ſeinen Trabanten und der Saturn mit ſeiner hellglän—
zenden Scheibe eben ſo genau als regelmaßig bewegen. So lange man
uber dieſe Korper aſtronomiſche Beobachtungen angeſtellet hat; io lange
nat man an ihnen wahrgenommen, daß keiner derſelben jemals aus ſeiner
Bahn aewichen, oder ihre Erſcheinung nur eiue einzige Minute fruher
oder ſpater erfolget ſey, als es die oer ihnen bemerkten Geſetze der Be
wegung erfodern. Wo iſt wol ein aus mehr. denn tauſend Theilen zu
ſammengeſetztes Kunſtwerk gefunden worden, welches ohne alle Mangel
und ohne irgend eine Verbeſſerung ein ganzes Jahrhundert fortgedauert
hatte? Je mannigfaltiger daſſelbe in ieinen allerkleineſten Stucken iſt:;
deſto ofterer muß die Geſchicklichkeit des Werkmeiſters daran andern
und beſſern. Allein, welchein exſzaunliches Wunder der Regierung
GOttes! Alle groſſe und kleine gorper unſers Sonnenſyſtems haben
beynahe ſechs tauſend Jahr ihr. Weſen, ihren Lauf und ihre Krafte alſo
fortgeſetzet, daß weder die geringſte Verſchlimmerung dabey vorgegan
aen, noch die Macht der Menicnen ſelbige in ihrer Fortdauer unterſtutzen
DVnnen. Blors ep rÊν. aurs GOttes iſt eben ſawpol derGrund ihrer Erhaltuna und enennenna. als die Urſache ihrer erſten Scho
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pfung, geweſen. Und eben dieſes laßt fich. von dem ganzen Weltge-
voude, oder von den unahlbaren Sonnen mit ihren Planeten, das iſt,
mit einem ganzen etru ber Weluen,aus gleichem Grunde behaupten:

ſHier ſtarret ginn und vaie ver Geilt verliert ſich ganz
Jn aller Melten Heer, Pracht, Ordnung, Lauf und Glanz.

O was iſt hier der Menſch Er ware nichts zu nennen,
Konnt er am Werke nicht des Meiſters Groſſe kennen.

Gottſched.

Doch, ſo einſtimmig man bey der Regtierung unſrer Korperwelt zu
leyn ſcheinet:; ſo ſtreitig und widerſvrechend bleibt bey den meyreſten die
Fuhrung der Geiſterwelt zu den weiſen Abſichten unſers GOttes. Und
wo ich nicht ganz irre; ſo wird jene Uebereinſtimmung eine Urſache des

D 3 Zankes
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Zankes bey dieſer. Dort ſcheinet: alles, wie die Rader in einer Uhr,
genau beſtimmet und in einander geſchloſſen zu ſeyn. Man hat ſich durch.
ei l Erſahrung an einen faſt nothwendigen Lauf der Dinge, und

ne angebey demſelben an die genaueſte Verknupfung der naturlichen Urſachen
mit ihren Wurkungen, gewohnet. Mit dieſen Beobachtungen und
Schluſſen geht man in die. verborgene Geiſterwelt. Und man gerath
dabey auf einen gedoppelten nnd.aleich gefahrlichen Jrrweg. Einige,

welche die Korper enn
enik aintcan: ·qollkoinmne Ueberein

ſtimmung mit einander ſanechen unvermerrt auf eine Art der noth
wendigen und unbedungenen Herrſchaft GOttes uber die Seelen der
Menſchen. Andere konnen dieſe Art der gottlichen Regierung mit der
angenommenen Freyheit der Menſchen. nicht vergleichen. Um die Ehre
der lettern zu retten, laßt man die Vollkommenheit der Allwiſſenheit
und Borſortge GOttes fahren, und hebt dadurch alle Sittlichkeit unſerer
Handlungen und mit erſelben alle Belohnungen und Strafen, der

Menſchen auf.
Diß ſind die Klippen, welche wir bey der Erforſchung

dieſer groſſen. Wahrheit ſorgfaltig vermeiden muſſen.
50Dieſe beydon. Sate:  Der mienich iſi ein mit Kreyheit be

itabtes Geſchopf; und: der raftirre. Wille GOttes regierer auch
seiten von einerley Nachdructl? a. rÊns riaene Erfabruna.Zie Geiſterwelt ſhnd veyanir zwo de

gr
zſtenen, wortu nt Dgch kan meiu
fubeen oder j en, als ich ſelber
Und die Vollziehung deſſelben darf mir niemand, ſo wenig der Zeit

 nνναννα::. Ditles aber iſt, was der

heit nennet.n Vtun rehir er un gen vſchiedenen Bewegungsgrunden nicht, welche mir eiwas als Gut vder nils

Boſe vbrſtellen. Allein, alle dieſe Vorſtellungen ſind nur getreue Rath—
geber, und thun, was ſie konnen; ſie zwingen aber meinen Willennicht, und keine Art des Zwanges findet bey mir att. Ach laffe mich

leiten ,aber nicht uod der Eindruck. auler Vprſtollungen fung
und wider eine Sache mag immer der allerũarkeſte und ierhafteſte ſeyn;

ſo fuhi ich dennech imnmet ewas, das wich zum Hertn uher jene macht,
und

c
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und das edle Kleino meiner Freyheit uber alle knechtiſche Unterwurfia
keit erhebt. Meine gegenwartige Abhandlung mag ein redendes Zeugnlß

dieſer Wahrheit werden. Weder der Befehl eines andern, noch irgend
eine Gewalt von auſſen, hat mich zu dem Vorſatze gebracht, die ange
fangene Betrachtung wider die Freydenker bey aller Gelegenheis hrtzu

tetzen.
Vielmehr gehorer die erſte Veranlaſſung zu denjenigen Urſ.chen,

beren Wurkungen wir oben ganz unerwartete Vorfalle und Begebenhei
ten genennet haben. Dieſe meine Entſchluſſung iſt zwar nicht ohne gute
Bewegungsgrunde, die Ehre GOttes und der Religion wider die wilden
Anlaufe dieſer zugelloſen Menſchen nach Vermogen zu retten, vor eini—

ger Zeit gefaſſet worden. Allein nithts: konnte mir die Vollziehung
jenes Vorhabens eigentlich anbefehlen. Es fielen auch nicht wenige
Stimmen fur die Unterlafſung dieſer Arbrit aus. Die Menge vieler
zerſtreuenden Geſchafte und der Mangel der zu einer ſolchen Ausfuhrung
gehorenden Scharfſinnigkeit waren darunter die vornehmſten. Nichts
deſtoweniger iſt meine Entſchluſſung ungezwungen geſchehen. „Und ich
empfinde bey der gegenwartigen Fortſetzung dieſer Betrachtung noch eben
diejentae Freyheit/ welehe iche vor viar Tagen hatte, da icn die Feder
zum erſtenmale zu dieſenn Endzwecke in :die Hand nahm. Dasjenige,
was ich allhier angefuhret habe, mag genug ſeyn, den erſten Satz von
der Freyheit der menſchlichen Handlungen zu erlautern. Denn die Be
antwortung einiaer dagegen gemuchten Schwurigkeiten gehoret an einen
andern Ort.  Dei. andere Gutz betrift. die Regierung GOttes in der
Geiſterwelt und die Fuhrungver·jnenſehlichen Syrlen zu ſeinen allernei
igſten Abſichten. Auch hitr bleibt der kraftige Wille des Allerhochſten
unleugbar. Und wer daran zweifeln will, der bekennt durch eben ſeinen
Zweifel, daß GOtt Veo  ſeiner Regierung ſich zwar um die Korper, als
das Kleinere, aber nicht: inn die r,als das Groſſere, bekummere.
So gewiß ich dieſes alles, auch arth nweiſung meiner Vernunft, vor
wahr halte; ſo gewiß glaube ich auch, daß die Regierung GOttes nach
den Regeln der ewigen Weißheit und nach der Beſchaffenheit der menſch
lichen Freyheit geſchehen muſſe. Jch gedenke, um mir davon einige
Vorſtellung zu machen, an das Bezeugen eines vernunftigen. Lehrmer
ſters gegen ſeine Schuler. Wie wurket derſelbe auf ihr Herz? Uno
durch was vor Mittel fuhrt er ſie auf den ſchmalen Weg der Tugend,
und zu dem Gipfel der Ehre und des GOluckes? Er lernet ihre Haupt

gungen genau kennen und ziehet daraus ſeine gewiſſe Vortheile.
neiEr ſtellet den herrſchenden Trieben, wenn ſie unlauter ſind, andere und

beſſere
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Nothwendigkeit. Der gebeſſerte Schuler behalt in allen ſeine Freyheit.
Und geſetzt, daß eben dieſer Lehrmeiſter bey einem andern des Zwecks
ſeiner Unterweifung groſtentheils derfehle; ſo beſſert er ihn doch in etwas,
und oft zu einer Zeit, da ſle bepde es am wenigſten gedenken. Der.
von ihm ausgeſtreuete, Sucame der wahren Weishett· kan nach vielen
Jahren keimen, und auch noch bey andern gute Fruchte bringen. Die
nes, einem jeden einleuchtende, Bild mag uns die Regierung GOttes
bey der Geiſterwelt in verauedenen Stucken klar machen. Denn was

au
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ſind wir Menſchen:fem auervalkdaiunutefte
des allerweiſeſten Lehrmeiſtess. Sein unendlicher Verſtand uberſieht

il Gd nken und Neigunaen ſeiner vernunftigen Geſchopfe, und ſein

ur
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ae eaaanzen Welt viele redende eugniſſe von der Ehre ſeiner Weisheit, Gute,
Anmacht und Gerechtigkeit aur. Dieſe muſſen in dem Reiche der Natur
E

ſalne Prediger woerden. Er macht ihn durch Gluek und Ungluck, durch
angenehme und widrige Empfindungen, auf die lauute Stimme der
Wahrheit aufmerkſam. Hier tuhlt er einen kraftigen Zug zum Guten.
Er kan auch demſelben ſeine allerheiligſten Rathſchluſſe naher offenbaren.
Dadurch geſchehen neue und noch ſtarkere Ermunterungsgrunde zur Tu
gend. Und wer mag leugnen, daß eben dieſer kraftige Wille GOttes
vermdgend ſeh, bey ſfolgſaman Seelen alle ſchadliche Hinderniſſe der

Gott—

r



von der Regierung der Welt. 33
Gottſeligkeit ſowol durch harte als angenehme Mittel hinweg zu raumen,
und die Krafte unſers Verſtandes und unſers Willens ſo weit zu erho
hen, bis daß ſein letzter Zweck, die Verherrlichung ſeines groſſen Namens
und unſere wahre Gluckſeligkeit, erreichet werde? Billige Gemuther
konnen in allen dieſen Vorſtellungen nichts widerwrechendes finden.
Und vielleicht icheinen ihnen  wie uns, folgende Ausipruche eben ſo klar
als gewiß zu ieyn: Der Wille GOttes hebt die Frevheit der Menſchen
keinesweges auf; ſondern beyde behalten ihre beiondern Krafte. Und
wenn es aleich ſcheinet, daß er bey einzelnen Perſonen ſeiner allerheilig
ſten Abſichten verfehle; ſo hat doch ſein Wille einen aeſegneten Einfluß
auf das Ganze. Und die Regierung der gauzen Welt bleibt eben ſo
weiſe als gutig und wunderbuar.

 Ê

ſ.

Zeugniſſe der Schrift von der Erhaltung aller Dinge.

Das Buch der gottlichen Offenharung, welche wir Ch
¡,n

Weisheit ſind an ſich ſo klar und einleuchtend dan wir ſrheinen wur
den. der Gonne zur Verſtarkung ihres Lichtes eine ſchinunende Fackel

 rrpelten Geſchaffte ats ein mathiiger geitherr/ ber durch etn einiges Wert
eine ganze Armee in Beweglmg ſetzet; und dieſelbe darin is lange erhalt, ſo
lange dieſer ſein Wille unverandert wrtdauret. So bald dieſer aper ſeln ziel
und den lenten Zweck aller ſeiner emuhungen erreichet hat; ſo bald horen
auch alle Handlungen auf, welche von jenem ihren Antrieb und gleich
ſam ihr Leven bekommen haben. uirnts iſt ſchoner als das Bild, in.
welches an helliger David )rhlß cer der anttrichen Vorſorae, einklei
det: Die Ermunnterung zum Prri deeies auaemeinen Beheryſchers wird

dör Anfang ſeiner Wetrachtling Lobẽ den SErtn, mrine Srele,

E HErr!5 Pſ. 104 1. f.
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HErr! du biſt ſehr herrlich z du biſt ſchon und prachtig ge
ichmuckt. David erblickt GOtt  in einem wunderbaren Lichte. Jrr
diſche Konige muſſen jhr koſtlichſte Gewand von unvernunftigen und leb
loſen Geſchopfen erborgen. Und der prachtigſte Schmuct von Samt
und Seiden bleibt allezeit ein redendes Zeugniß von ihrer groſſen Unvoll—
kommenheit. Dagegen iſt GOtt ſelbſt das weſentliche Licht, und woh
net in einem ſolchen Lichte, dazu niemand kommen kan“). Licht iſt
aein Kleide dan au anhaſt.  David geht mit einem forſchenden
Fleiſſe ale Werke der Schopfung durch, und gerath dabey in eine heilige
und ehrfurchtsvolle Verwunderung: ZErr! wie ſind deine Werre
ſo groß und viel; du haſt. ſie alle weislich geordnet, und
die Erde iſt voll deiner Guter**). David verbindet mit dieſer wun
derbaren Schopfung das Werk der allmachtigen Erhaltung, und ſieht
die Erde als eine reiche Vorrathskammer an, aus welcher die milde
Hand unſers allgemeinen Werſorgirs eine Speiſe nach der andern her
vor holet, und ſelbige ſeinen durftigen Hausgenoſſen mittheilet. Dieſer
herrliche Schauplatz der gottlüichen Vorſorge ſtellet uns eine unbeſchreib
lich groſſe Menge der. lebendigen Kreaturen an allen Orten und Enden
dar, welche von ihm veriorget und. erbalten werden muſſen. Der groſſeſte
Monarch und der verachtlichſte uzurmn vep Erde gehen alle Tage bey

eine unzahlige art der Speiſen, welche nach der, Mannigfaltigkeit der
dieſenh Allggeenenen Haughatenzij.Eiſcht. Nir finden guf demſelben

Thi  lcht t ſ d und unter andern dieſe weiſe Einrichtung daßiere einger e in,thre Vahrunaesmitte r Verſchwen-
e—

rbt ſt Analt. S
duna unernunus ſi hewundernsIi— znerr ammgehet; und Sua d e gsmuttel gemacht hat.
Alles geſchiehet mit der aroßten Kunſt. und Geſchicklichkeit, und zwar

ch b gen Ge—Wa
auf eine ſolche Art, wel e dem Orte und der Natur der le endi
icwhdpfe gemaß iſt. Welcher vernunftige Menuch niuß hier nicht die hr
votr der gottlichen. Vorſurar. bep einer eben  ſo milden als. abgemeſſenen
Werioraung allee Jevendigen Kreaturen unt iunerer Uebetzeuguüg erken
nen?  Daoid ceat ihin diß freye und ungezwüngene Verenntniß in den
Mund: Es wattet alles. auf dich,! vn en Speiſe gabeſt
zu ſeiner Zeit. Wenn. du ihnet ſo ſanunlen ſieg,
wenn du deine milde Hand aufthun ai en ſie mit urb

uuel

E J geLtet

BN Tim. 61 16. ma) gſ. 104 24.
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geſatictert“) Doch, dieſe bewundernswurdiae Erhaltung aller lebendi
gen Gr rhopfe ruhet olos in dem kraftigen Willen unſers allgemeinen
Hausvaters. Dieſer macht faſt alle funfzig Jahr eine neue Erde, und
bevolkert dieſelbe mit rriſchen Einwohnern: Verbirgeſt du dein An
geſicht, ſo erſchrecken ſte; du nimmſt werr ihren Odem, ſo ver
crehen ſie, und werden wieder zu Sraub. Du laneſt aus deinen
Vdem; ſo werden ſie geſchaffen, und verneuerit die Geſtalt der
Erde Selbſt unſer Wohnhaus, die Erde, hangt in ihrer Fort—
dauer von dem kraftigen Willen ihres erſten Erbauers ab. Er ſchauet

die Erde an, ſo bebet ſie; er rubret die Berge an, ſo rauchen
ſie***) Ach unterlaſſe/ mehrere; Schonhriten diefes aottlichen Liedes zur
Erweiſung der bisher vorgetrauenen nahrheit auzufuhren. Ein in etwas
aufmerkſamer Geiſt wird darin die reicheſte Nahrung der Andacht und
Erbauung finden, aber auch den ſeligen Beſchluß ſeiner heiligen Betrach
tung mit den Worten Davids machen: Lobe den HErrn, meine
Seele, Halleluja.

Ein heiliger Paulus erweiſat Vie Horrlichkeit unſers Erloſers, als
des wahren GOttes aus den Werken ieiner  Allmacht, und verbindet
die Schopfung und Erhaltung aller Winge mit einander. Durch JS
itm iſt. die. Welt gemacht, und er tragt alle Dinge mit ſeinem
krafrigen Worte“). m dem arrern Ausdrucke findet ſich ein Gleich
niß, welches von einer Einnth av aun etmas ruhet, hergenommen iſt.

e

.2 22

GOttes. Nimmt er n ſo wird das, darauf liegende,Dieſe, alles tragende« as eranige Erhaltungswort unſers

Gebaude der Welt wankend und hinfalig. Auf ſein Wort dauret alles
in ſeiner einmal. gemuchten ort. Auf iein Wort verandert
ſich die ganze Geſtalt der auf ſein Wort kehret alles in
ſeinen erſten Urſprung zuruck.

Wenn eben dieſer Apoſtel auf dem Richtplatze zu Athen die Hey
den lehren will, wie ſie den unſichtbaren Schopfer in ſeinen Geſchopfen
ſuchen, fuhlen und finden konnten; ſo ſechet er dieſe merkwurdigen Worte
hinzu: und zwar er iſt nicht fern. von einem jeglichen unter uns;
denn in ihm leben, weben und ſind wir*). vtur ein traumender
Schwarmer und ein ſich ſelbſt verblendender Spinoſa ſieht GOtt und

E2 diePſ. 104, 27. 28. v. 23. zo. v. z2. NEbr.112. 3J.  Apg. 17,27. 28.
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36 Zeugniſſe der Schrift
die Welt als ein Ganzes, die Menſchen aber als einzelne Theile von
heyden, an. Derjenige, welcher die Schreibart der Ebraer und Grie
chen nur nach den erſten Buchſtaben kennet, weis ſchon, daß das Wort
chen: Jn ſtatt Durch ſehr haufig von ihnen gebrauchet werde. Dieſe,
an ſich kleine, doch gegrundete, Anmerkung leget uns in den angefuhr
ten Worten folgenden Ausſpruch dar: GOOtt iſt die Urſache unſers re
bens, unſerer Bewegung und. unſeren Erhaltung. Der Apoſtel geht in
denſelben alles narienige darch, was ſach bey vem Menſchen auſert, und
fuhret uns dabey auf ihren erſten Urſprung zuruck. Bey uns findet ſich
eine Seele, ein Korper und eine Kraft der Bewegung. Alle dieſe Dinge
und von GOtt, und werden von demſelben erhalten. Unſer Leib hat
ſowol ſein Daſeyn als die Kraft der Bewegung, die Seele aber ihr
rechtes geiſtliches Leben, von ihm, dem Urſprunge. aller Dinge, bekom
men. Wir halten vor unnothig, mehrere Zeugniſſe der Schriſt von
dieſer  hintanglich evrvieſentn, Wahrheit anzufuhren.

5 G.
Zeugniſſe der Schrift von vin Neuleruug der Beit.

Die Weit, das gtofſe Wohthaus der erſchaffenen Kreaturen, ſteht
ats das herrliche Meiſterſtuck der HRanne unſers GOttes dar. Und wer
nur ſeine Augen bey den wichtigſten Vorfallen und Begebenheiten in der-
ſelben dffnen, und ſeinen Be daben recht gebrauenen will, der

odieſer Shelt an! allen
wird g eee  hellige Schrift ethoöhete e sdieſe unſere Erkenntniß, und laßt ung in das Geſchafte der gottlichen

Worſehung ſo weit eindringen, als es unſere Schwachheit hienieden zu
laßt. Nichts iſt erhabener und prachtiger ais die Beſchreibung in den
Worten eines hom Geiſte GOttes entflammten Propheten: GOtt zah
let die Sterne, und nennet ſlo alle bry Namen. Unſer HErr
uſt groß, und von groſſer Kruft, und iſt unbegreiflich, wie er
rerrierer. Der ZErr richres auf die Elenden, und ſtoſſet die
Gortloſen zu Boden“). Um uns don dieſer Wahrheit deſto vollkomm
ner zu uberzeugen; ſo durſen wit nur mit ünſern Bedanken in das Reich
der Natur und der Gnaden gehen, und von  beoben einige Zeugniffe der;

unt

V M i47 a46.
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uns geoffenbahrten, Wahrheiten ſammlen. Wie regieret GOtt in der
Korperwelt und in dem Reiche der Natur, von welchem die Menſchen
die vornehmſten Mitglieder ſind? Wilh er ſie ſegnen; ſo giebt er zu rech
ter Zeit Regen und fruchtbare Witterung“). Will er ſie ſtrafen; ſo
ſchließt er den Himmel zu, und macht denſelben wie Erz, daß es nicht
regne**). Er kan die machtigſten chiffsflotten durch einen einzigen
Wind zerſtreuen***). Das GSchwerdt, der Hunger und die Peſt ſind
allgemeine Wurkungen ſeines Zornes, womit er die Sunden der Men
ſchen ſtrafet. Wie regieret GOtt in der Geiſterwelt? Und was bedient
er ſich vor Werkzeuge zur Ausfuhrung ſeiner Rathichlage, wenn er an
dere belohnen oder ſtrafen will  Die; Gedanken, Neigungen und Rath
ſchluſſe der Menſchen find die Weraulaſſungen und Triebfedern ihrer
Handlungen. Es maa aber der Vorſatz eines Menſchen, dieſe oder jene
That auszufuhren, noch ſo feſt beſchloſſen ſeyn; ſo kan ihn doch Furcht
und Hoffnung, ein zu erwartender Vortheil, oder ein zu befurchtender
Schade, und eine ichleunige Veranderung der, dabey einaetretenden,
Umſtande von der wurklichen Vollſtreckung deſſeiben zuruck halten. Da
GOtt aber alle dieſe Dinge ir ſeinetun Handen hat; ſo ſieht man darin
eine Art ſeiner Regierung nach welcner er die ſittl chen Urſachen der
menſchlichen Handlungen regieret, und zur Erreichung ſeiner weiſen Ab
ſichten lenket. Die Schrift druckt dieſes Stuck der Vorſorge durch
GOttes Gedanken, Barh, Wenund Gerichte aus, und bezeich
net damit niecht nur dien rn ondern auch. die wurkliche

Ausfuhruug feiner zeugen davon unterandern folgende Ausſpruche: Der Menſch ſetzt ihm wohl vor im
herzen, aber von HErrn kommt, was die Zunge reden ſoll).

Des Menſchen Gers Aeinen Weg an, aver der HErrlann
in eines Mannes Herzen; aherder Rath des ZErrn bleibt ite
allein giebt daß er ſormehe Es lind viele. Anſchlage

hen*). Des Königes Serz iſt in der Hand des SErrn wie
Waſſerbache, und er neiget es, wohin er will*). Jvie offen
baret ſich endlich die Regierung GOttes bey denjenigen Begebenheiten,
welche wir Glucks- und Unglucksfale zu nennen pflegen? Es bleibt
zwar diß EStuck ſeiner Haushaltung das allerdunkelſte und verborgenſte
vor unſern Augen; doch konnen wir an der Wahrheit der Sache ſelbſt

v E. Z kkiines—H z Moſ. ir Chrez, 13. Amos 4,7. 8.114. 15. Jer. 4240 9 Epr. 161. c. 1615.au*) 2Chr. 20, 36. 37. c. 2111.
au*) c. 191 210



38 Zeugniſſe der  Sthriſt
keinesweges zwelfeln. Wir wiſſen aus der Erfahrung, wie oft von den
kleineſten Umſtanden die wichtigſten: Veranderungen ganzer Geſchlechter
und das Schickſal der weitlauftigſten Reiche abhangen. Konnen wir
aber dieſe Begebenheiten der gottlichen Regierung nicht entziehen; ſo
muſſen wir auch die Urſachen davon ſeiner Erkenntniß und ſeinem krafti—
gen Willen unterwerfen. Das Loos iſt ſonder Zweifel dasjenige, wo
bey es nach unſerer Einſient auf einen Zufall am mehreſten ankommt.
Und doch nnd durch dig Mittel!die tillergroſeen Dinge vormals entſchie
den worden. Das Loos wird geworfen in den Schoos, aber
es fallt, wie der HErr will) Ein ſonderbares Beyſpiel von dieſer
Art der gottlichen Regierung finden wir in der Geſchichte Joſephs.
Nach dem ewigen Rathſchluſſe GOttes ſollte dieſer Jungling der naheſte
nach dem Konige in Egypten werden. Allein, wie viele an ſich zu—
tallige Urſachen muſten nicht erſt bey ihm zuſammen kommen, che dieſer
Wille volhogen werden konnte? Ein unvirdienter Neid erzeugte bey den
Kindern Jacobs einen unbilligen Haß gegen ihren unſchuldigen Bruder.
Dieſer Haß wurkte einen verdamlichen Vorſatz, dieſen Liebling ſeines
Baters in eine Grube zu werfen und nachher den etwas gelindern Ent
fchluß  lhn zur ewiaen Selaverey zu verkauten. Um edben dieſe Zeit mu
ſten Jsmaelitiſche Kunfleute des anes roijen, iund den Joſeph, als ihr
neues Eigenchum t ſich nach Ehpern nehmnen. Nier geigte ſich ein
neuer Schaupiatz von aanz unerwartteten Vorfaällen. Joſeph wird ein
Knecht in dem wauſe Potiphars. Seine Keuſchheit ſieget zwar gegen
die harten Verſu ar in Su keuſchen Weibes; ſie wird aber von
vrer Bosheit verrtor u Kerker ein

ein Ausleger e Set trittkaut
vaumen, und jentr nißSa

in die genaueſte Erfuluung. Nur die ihm gelobte Erkenntlichkeit wird
vergenen. Endlich muß der Traum des Konigs den begnadigten Ober
ſchenken an die Sunde ſeiner unterlaſſeuen Pflicht erinnern. Joſeph
wird vor Pharao gefuhret. Nun erſcheint feine gekronte Tugend auf
der vollen Bahir der Enre; und es entiwickelt fith vor ihm ein Rathſchluß
des Friedens und des Gluckes nach dem. andern. Dieſte groſſe Menge
zufalliger Umſtande ſtand unter den Augen der weiſeſten Vorſehung,
und wurde bey aller Frenhtit der Menſchen zu dem etzten Ziele der cath
ſchluſſe unſers GOttes geleitet. Joſeph wuſte dieſes aus eigener Erfah

12 n i rung
4

1411Epr. 164 33.
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rung und durch den Unterricht des Geiſtes GOttes: Bekummert euch
nicht, ſagt er zu ſeinen beſturzten Brudern, und denker nicht, daß
ich darum zurne, daß ihremich hieher verkaufer habt; denn um
eures Lebens willen hat mich GOtt vor euch hergeſandt). Zeug
niſſe und Beweiſe genug von der vollkommneſten Regierung der Welt durch
den allerweiſeſten und kraftigſten Willen unſers allgemeinen Beherrſchers!

7.

Erweis der gottlichen Vorſorge in Anſehung der Menſchen uberhanpt.

Bis hieher haben wir diejentgenr Sutze und Grundwahrheiten erwo
aen, woraus wir die wichtiaften Lehren! von der Vorſorge GOttes in
Ainſehung aller erſchaffenen Binge herleiten können. Und hier offnet
ſich vor uns ein eben ſo weites als angenehmes Feld zu den erbaulichſten

 Ê —oeetſ  tÊ ſtt  e  2  —A a
Sirant d ooore rpeer p— arihetungswurdlgen Votſehlina be
wüinoern wole.  Dren me rarvn mlltpta unſer Veranuaen ſſeyn,
trachten, und dangne die Lbtan

narwenn wir die Crde, als die dorrrenichons. cuiſtraumer der Werke COt

J Li 22

2 —E
3«

enrt ctcch
tes, etwas genauer durchfotſchen und dabey die Spuren der Weisheit
und Gute des Allmuchtigen b en Zdnnten! llein, ich erinnerem,
daß ich eiñe furi B tronrina. un mon im ganzes Buch, übty die Ê E

Vorltge n 7 45 A h dabet Vrz Wurrr/ und
2

d ſſte Meiſtmeini  ſte n, as gro gſtuckſeiner Haude, riel oll hierin unſer Lehrer und
Anfuhrer werden; J izg, Plalm enthalt alle Stucke der gottkichen
Morjenung fur Perr dd irn r wonen dier darin liegende

 u

A

Shhe knit thren Eweifen duch nenher grfnhre; rea ac

1. GOtt hat von Ewigkeit her weaen eines jeden Menſchen die beſte
Einrichtung gemact, alle ſeine, Fandlunaen vorher geſehen und die

Tage ſeiner Wallfahrt mit Weisheit und Liebe beſtimmet:
c a de mein Scheine vichi verholen. da ich im Ver

ni horgenen gemachttwaubeda ich  gebildet ward unten in der
Erde Ain dem Lerbe utner Vutter). Deine Autzen ſahen mich,

2 da

1 Moſ. 454 1.
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Gottliche Vorſorge

da ich noch unbereiter warz und waren alle Tage auf deinBuch (der Weitheit) geſchrieben, die noch wer en ſollten,
und derſelben keiner da War. v. 15. i6.

2 Die Vorſorge GOttes erſireckt ſich auf alle Menſchen bey dem An
J fange und Fortgange ihres Lebens.

SErr! du erforſcheſt und kenneſt mich. v. 1. Du haſt meine
Nieren in deiner Gewalt; ou waraſt uber mir im Mut—
terleibe. v. 13.

Der ganze Menſch bleibt dem Auge der göttlichen Vorſehung alt—
zeit gegenwartis, und niemand kan ſich der Herrſchaft ſeiner Regie

 A. a
dÊa—Vo ſoll ich hiugehen vorc an Geiſt? Und wo ſoll ich
hinfliehen vor deinem int? Fupre ich gen Himmel2

gegenwart) da. Bettet ch cch in die Holle (im Abarunde
Lin die entfernteſte vdhe der Luft); ſo biſt du (nach deiner All

n ahin e ich Zi
Den Ttoruenxorhe der Erde). ſiehe. ſo biſt J

T

Nuuerſten M
Modgenrdrue uw

ſr anl atgenmich ieyn. Denn 2 dNund die Nacht teuchtet w
das Licht v.7. t2.

 Die rſeige GOlier eiſtrekt am auth cuf die freheri Handliin
gen Gedankeir und Worte zo Olenfchen

1?Jch ſitze, oder ſeehe auf  wiſſeſt du ce. du verſteheſt
meine Gedanken vontfernr. vgehenvuder liege, ſobiſt

3. Du um mich nnd ſiehell alle e c Oandlunaen und

Werke).Denn ſſiehe! wri t e darciner Snge,
5* das du, HErr! nicht alles wiſſeſt. v. 224.

7

ie der Tag· Vinl

uul 5.



in Anſehung der Menſchen uberhaupt. a41

hurnhrnttennrter ennrceins
Solches Erkenntniß iſt mir zu wimderlich (und ineinem Ver

ſtande zu hoch), ich kan es nicht begreifen. v. a. Jch danke
dir daruber, daß ich wunderbarlich geniacht bin; wun
derbarlich ſind deine Werke, und das erkenner meine Seele

»wohl. uiauoeoÞ
Wer bewundert nicht mit uns die Shhdnheit aller dieſer Ausdrucke und

die uns ſo ſehr einleuchtende Wahrheit: GOtt ſorget fur den ganzen
Menſchen!

Unſer Heiland ertheilet eben Anen ſo tiaren Unterricht, und uber—
e2

fuhret uns von der Gewisheit dieſer gottlichen Vorſehung, als der vor
nehmſten Quelle unſrer gamen Seelenruhe.

Matth. 6, 2623.. redet dieſer gottliche Lehrer von der Sorge GOs
tes fur die unvetunftigen  enrd xn Kreaturen. Er ucllet die

e

re

lien, nevſt dem Grafe auf dem Felde, als lehrreiche Beyſpiele der
dDogel des Himmels, weune wen n noch erndten, und die Li

uber die Welt waltenden Voriorge GOttes dar. Er macht hier
aus den Schiuß auf den cenlihen, an varnehmlich auf oie Glau
2 bigen, wie GHtt Qitini  ν nchu dem HGedeven

 u„ „ä„

t Ñ D

au tinein gaſegnecen Machalhüni  n weiſir und milder Hano
värviete.

NMatth. 10, 2922end teVatunh
heit unſers Erloſers

t dem Oetiieit aum dao  und p—ere flizer ſchlunen. Unter
einige ertBryſvieioer gtilichen Nonſorae. und lehret uns von

—uallen Arten ber Vbgel in narn dem urtheile der Menichen keiner
geringer als das Geſchlecht der Sperlinge. Und doch laßt die Vor

norge GOttes keinen tinzigen ohue ſeinen Willen todt auf die Erde
fallen. Die Haare unſers Hauptes ſind noch weniger geachtet als
isiene. Und doch hat das Auge GOttts ſie alle gezauhlet d. i. er kennt
doieſelben aufs vollkommneſte, und vhne ſſeini Wiſſen kan kein eimi
dges Haat von unſerm Hauptt verlohren gehen.
Wir ziehen aus dieſem allerhollkommneſten Unterrichte folgende an

ſich wahre und untriegliche Lehren: Die Vorſorge GOttes erſtreckt ſich

F auch

4
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 Gdttliche Bovforge
auch auf Dinge  welche in unſern Augen?geringe und verachtlich ſchei

nen: Die Regierung des Allerhochſten! beichaftiget ſich nicht blos mit
den Gattungen und Arten, ſondern auch mit einzelnen Geſchopfen, wel
che dils Thette zu dem Ganzen gehoren: Die Vorſorge GOttes vat ihre
verſchiedene Stuffen. und wird bey Qlaubigen ein gebahnter Weg zu
einer ungeſtahrten Seelenruve. Umner, Heiland beichließt den ganzen
Vortrag dierer uberaus krbſtuchen Lehre mit den Worten: Lurchter
euch nicht; ihr ſeyd beſſer denn ſie v. 31.

g.
Erweis der gottlichen Vorſorge in Anſehung der Geburt und beſonderer Schickſale

112 iß der Meiiſchen.
u Bey dem ganzen Leben der Menſchen verdient der Aufang, der

Kortgana und Ausgang deſſelben von uns eine vorrugliche Betrachtung.
Ver umerer Geburt treten wit in das Land der vrurung, und auf den
woſfeir ecnauptatz des Reichs der Natur. Burch beſondere Glucks v

ĩnd Unecksfalle werden wir,wir Gold und Gilber itjr Feuer, gelau

ün o it ddert. d bey dem T ſien iptr das u anorr unre Amt, un
veoen f dem aligemeinen  ertſechit der Welt zuruck, um vor ihm die
Kechenichaft von uunſe arin aprztilegen. Das Verhaltniß un
ferer Geburt mit den n armſtanden in der Welt hat zuerſt den

groſfe felitgen Echiſten Einfluß im ckfule und die. darquf fol—
genden, Veranderunaen ÔÊ von der BeſchanenheitA A e—  ez„z e

e c ngen Ecskeit ar. Weilcher vernunftiaer Menſch kan daher die Geburt und den
TCod der Sterblichen, nehſt ihren ungleichen Schickſalen, von dem ſeli
gen Geſchafte der gottlichen Werſorge ausſchlieſſen?. Die heilige Schrift
dbemerket mit. Sorgfalt dieſe uutruten renzen unſers Lebens, und lehret
uns, daß bevde von GOtr mit Veisheit nnd Liehe geordnet ſind. Ste
phanus, ein Mann voll Mtifitr und Krafte, erzahlet in ſeiner vortrefli
chen Schutzrede vor dem. Rathe au Jerufalem die traurigen Schickſale

der Jſraeliten. imllodpten. Er quhret feine damaligen nuhdrer auf die

aeplaget worden. Doch mitten unter. dieſen gehauften Trubſauen und
Menge der Leiden, .von:; wolchen diß ausermahlte: uolr gedrucket und

bey erner ſolchen dunkeln Haushältuna wiOitfes zeigt ſich das helle Licht
der ewigen Vorfehung in der Geburt Moſis. du der Zeit ward Moſes

geboh



bey der Geburt und den Schickſalen der Menſchen. 43

gebohren Dieſer war von GOtt zu einem Heerfuhrer und Erretter
des ſo ſehr geplagten Jſraels auserkohren. Er muſte deswegen zu eben
der Zeit gebohren werden, da die Nothdieſes Volkes auf das hochſte
geſtiegen war. Und was vor Strahlen der ewigen Weisheit offenbaren
ſich nicht in der aeit der Geburt unſers Erloſers? Es muſte das Zepter
in dem Konigrelche Juda anfangen, durch die Oberverrſchaft der Romer
wankend und hinfallig zu werden. Es muſte der Erdboden an allen Or
ten bevolkert, und ein gewiſſes Band der Handlung und Sprache zwi
ſchen den mehreſten Einwohnern diefes weitlauftigen Staatskorpers ge
knupfet ſeyn. Es muſte endlich der Verfall der Juden uüd Heyden in
ihrer Religion den tiefſten Abgrund des Verderbens erreichet haben. Alle
dieſe und andere vorlaufige Umſtande waren nothwendig, damit die groſſe
Bothſchaft des Friedens: Euch iſt heute der Heiland gebohren
allen Traurigen und Elenden zur erquickenden Freude berannt gemacht
wurde. Sie ſtanden unter der Aufſicht der ewigen Vorſehung, und wa—
ren gleichſam Vorboten von der allergronten Vrranderung der ſittlichen

X*

war; ſo ſandte GOtt 'ſeinen Sohn*J. Und eben dieie orſorge
Welt durch Chrinum. Da aber dieſe Seit errullet und vorhergegangen

GOttes waltet auch uber den Fortaaung den Menſchen in ihrer Wallfahrt.

Er gibt und bewahret jedermann Leben und Othem allenthalben tn t

Er verruckt durch einen, an ſich aeringen. orfall den ganzen Plan. d
weitlauftigſten Abſichten der Menſchen.  Er uenet den einen durch  Woh

L

baten d den anderu durch anatute zuni Venuſſt reiuer Gnade Aus
xt „Un IId— a  Êer die Sonne ſelner Gutt uber Gerechte und Ungerechte ſcheinen iaſſet;

Alſo bringt er auch Ungluck herzu“*) und offenbaret dadurch den Reich
thum ſeiner Weisbtit, Liebe und Gerechtigkeit. Wenn ſein Feuer vom

vign n rnneeg  n eAphek 27000. Gyrer erſchlugen:  ſchuttelten die geplagten Jſraeliten
das, ihnen unertragliche, Joohder Dienſtbarkeit von ihrem Halſe *j.
Anderer guten und voſen Vorfalle mient zu gedenken. Wer auf alle Be
gebenhejten ſeines Lebens und ihre höhern urſachen etwas genauer merket,

J i hete *x) ch nuchkir

9
des

der. wir den Ausſpruch e nes veilioaen rop n. au von,
durch die Erfahrung. beſtatiget finden: ch weis, HErr! daß
Menſchen onun ſtehet nicht in ſeiuer Gewalt, und ſteher in
niemandes Machr, wie er wandele und ſeinen Gang richte.

onaſe 9.9 zipä 77 S 9 2; c 1/ 45 n) Apg. 17. 25. Hiob 10, 8.
H Eſ. zinz. W) i Moſ. 1923. f. 1Kdn. 20 zo,f. Mun) Jer. 10123.
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di  Odttliche Vorſorge
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—I—
und der vetſchiedenen

1

m) Art deſfelbent
Dle Erfabruuig uberfuhrt uns vbn einer unbeſchreiblich groſfen

Menge der Krankheiten, welchen die Menſchen in ihren Tagen ausgeſetzet

ſind. Shy arsh guſch imanet die Auftuerlſankeit geubter Aerzte in Be—
νανç  ——2 l. laika

VUliveuiiniteii oritjtert qeugegeeer euÊÊνrinen dillgemeinen Beyfall, wenn ich be zaupte: daß die Arten unſerß To

ves nv iebetn fo verſchieden innd  ch manjn gfultiger; als ihre Vorboten, de
Arten unſreẽr Rrankheiten, ſind. Der eine ſtirbt elnes naturlichen, und
der andere eines gewaltſamen, Todes. Dieſem wird ſein Tod ein ſanfter
und erquickender Schlaf, und iener gevt bey dem ſchwereſten Kampfe,

av unter Vergienung eines kalten e ooeswieiffes; aus der Keit in die
ewiakeit uber  er eine ſtirber ldnna ſid gleichſaui! von Shnnefehr,

—un

Se

uin fich ganze Auochen und Nonaternernem Bette nahern. Wer ſollte
t.wle ver: grane sv deh einer autzehrenden Krank

wohi eendeetirun

7

J chchen Art einenn blinden hngefehr inehteiben. oa der ganze Menſ

ettnt —et glt  hſcA e tt Ea

r Gebüurt bey dein Anfange meines Lebens nach den Gutern der Ehre
und des Gluckes geordnet hat; epen dieſe Hand nat auch den Plan aller
derjenigen Veranderungen mit Weisbeit und Liebe entworfen, unter wel
then ieh die verwesliche. Hutte neines kethes wiederum ablegen ſol. Von
ditſer aroſſen wahrhert erzeuget mith  die wetrachtung der Vorſorge
des Alierhochſten ijns bas enunit dir velligen Schrift. Der Ausſoruch

erm ſelber. Leben wir/ o leben wir dem Errn; ſterben wir,
Paulli umer keiner tebt ihm ſerwer, und unſer keiner ſ irbt

 ſterben wir dem HErrn; erweiſet eOttes eigenthumsrecht an den

2

n.

Menſchen im Leben und im Tode. VWon der peſbndern Att deſſelben
aber findet fich dieſer merkwurdige Ausdruck: Ein Mann ſpannete

den
Rbm. 14 7. t.



beyder Art unfirs Todes. 45
den Bogen ohngefehr. und ſchoß den Könict Jſraeltt). Was
fchien mehr einem vwnen: Zufalle, als der Tod.diefes gottloſen
Ahabs, zu glelchen? Er hatte das Maas ſeiner Sunde voll gemacht.
Er ſtritte wider GOtt und: ſeineheiligen Rathſchluſſe. Mitten in dieſem
Streite ſpannete die Hand eines Streiters den Bogen, umnd druckte den
relben ab, doch ohtie Abſicht und Worſatz, den Konig damit zu treffen.
Allein; dor Pfeil tvcif den Ahab und fuhr. ihm zwiſchen die Fugen des

At ai ο ν-

Wyoorv ojernvatee tden freßiaen Hunden gelecketnnrerden, wo das Blut der unſchuldiaen
Mabotys dureh ihren emtdurftienorbchmuch vergoſſen worden Und—e

wie ſehr wunſchteich dag die Hand eines erfahrnen Argtes allhier die

C) ni Cν

cheü.  GEs grundet ſichie Ed anfumn aitherurinen Ertahrung, oap vie
Schwindſucht mrhr eine Crunkhelt/ bor Zugend. als des hohen Alters,
ſey. Wenigſtens iſt ſie vor drm dreyßigſten Jahre amgefaurlichſten.
Es mogen nun auch die Urſachendauon ſo naturlich heinen, ais ſie  im
mer wollen; ſo ſtehen ſie voch unter Ler  Aufſlcht und Reaierung unſers

Ou t. c. Alan u  Sn-

B Kdn. 22134. w) aKbn. 9j 36.



46 GSdttliche Brrſorge
Bluthe ſeiner Jahre. Aucis andert aber aurh diefe unangenehme

J
beſtenVorſtellung und Empfindung lei ter nind zlucklicher als eine ausehrende
und langwierige Krankheit  Ein Schwindſuentiger lernt den. Toð im
mer beſſer kennen. Und dieſer wird ihm endlich viel fuſſer und berlan
genswurdiger, als ein ſieches und uns ſelbſt ermudendes Leben. Sollten
deraleichen gute Urſachen, als Zeugniſſe der gottlichen Vorſorge, ſich
nicht auch bey den ubrigen Arten der meuſchlichen Krankheiten ausfun

dig machen lalſſen? n. ν o  a,
10.

Erweis der gottlichen Vorſorge in Anſehung der Zeit des Todes.

Der Tod eines Menſchen wird nicht ſelten eine Veranlanung und
urſache der allerwichtiaſten Veranderungen in der Weit.  Wenn ein
Monarch ohne die gehofften Leibeserben: verſtirbt; ſo gerath das ganze
Reich ort in Geiahr einer ganzlicheti Umſturzung. Und wenn die halbi
Welt mit den furchterlichen Kriegesflammen prennet; fo kan der Tod
einer einzigen Perſon dieſelben auf einmal glucklich lboſchen. Es wachſt
f uf einem einziaen Grabe derſenige Baum, welcher die gewunſchten

tnaa o a
Blute geJ

d wWie Geſchichte enthalt hievon fo klare und aunec friſche

duuget in.Bepſpirle, daß wir es vor unndthig:hullten, ſelbige nach allen ſtan-—hier amufuhhren  Der Tod: den Menſchen ſteht demnach auch in

na i

i virenem rngarne ver eine ſtirbt fruher undgnr vo

—n.

iereren TXR
als jener Jahre zuruck leget. Und wenn ein abgelebter Greis an ſeinem
her andere ſpater; diefer erreichet mineiner Wallfahrt;kaum ſo viel Tage

Stabe gebucktdem Tode eutgeaen eilete ſo verwelket ein zartes Kind,
wie eine kauin nufgegangene Blume bay der ſtarken Sonnenhitze, und
ein munterer unafina rieli vom Toterwie dar Orns von dem geſchwin

1

den Schnitter) hinwig geraft.en Ale dieſn Umande des Todes geſche
ben unter den Augen einer weiſen Vorſehunar  und nach den erhabenſten
Abſichten ihrer ewigen Liebe. Dieſe wahrhen wied durch das weugniß
der veiligen Schrift auuer allen Zweifel geſehet.Der Menſch, ſagt
Ziob nat ſeine beſtimnrteeit/ dir ſalzl ſeiner Mon den ſteht
vey dir, du haſt ein Ziel geſeger, Oar euberd et nicht  ubergehen.

Hier
/u

V c. ia



beh der Zrit unſers Todes. 47
Hler finden ſich einige Worte, welehe aus der. Schult der. Feldmeſſer ein

itwas helleres Licht erhalten konnen. ieie nennen die aurerſten Grenz
jen eines Feldes, welches are auemeſedelen, ein Ziel und das Ende
deſſelben. Mit einem ſolchen Felde wird der ganze Umfang des menſch
lichen Lebens verglichen. Wir gehen auf demſelben gleich den Feldmeſ—
ſern einher, undilegen davan ein Gtuck nach dem andern zuruck. End—
lich kommen wiran das letzte Ziel, und: gleichſam an den auſerſten Grenz
ſtein, wobey ſich das gegenwartige Leben endiget, und die unermesliche

ν ſona Ciak lint G Ott ae
Coolgtelt iheeli Atiſunn trerrter osſetzet. Und kein Menſch kan daſſelbe überſchreiten. Das Ende unſrer
Tage ſteht, wie der Anfang unſers rebens, unter der Vorſorge eines
weinen, gutiaen und allmachtigen v Und wir alle munen mit
David*) bekennen: Es waren Ft. auf dein Buch geichrie
ben, die noch werden ſollren, und derſelben keiner da War.

10.
 Kulhiuin wiett uehe Iletgeh Jcbertücle det Meuſten.

Diß letztere Stuck der ghttüchen Worforge in Anſehung ider Zeit
unſers Lebens iſt durch Schuld der Menſchen ein langwieriger Zankapfel
d Gelltten und Ungelehrten geworden. Nach dem klaren Ausſpruche

er ee)der Schrift hat GOtt einein ieden vremen ein, tie ju uberſteigendes, Ziel
inerk unv verkurzet GOrt daß

ñ—

Jib wie o Hier ·entſteht ein an
geſetzet, und nach eben

e e,ſcheinender Widerſpruch, und die verſchiedenen Religionspartheyen ha

ben denſelben, Nach inr rine, ſehr ungleich zu he—

ben geſucht.
eum das Jahr 1618. nachn J Wenſchenie ſmen Anfana. Auf derſelbengehaltener x rechtlivetiam

geſetzte, Lebensziel vor eben. ſo dringend; und ſchlechterdings nothwendig,
als die ubrigen Rathſchluſſe GOrttes bey der Gnadenwabl. Dieſe ange
nommene Nothwendigkeit hebte alle Freyheit und Sittlichkeit der menſchli
chen Handlungen auf. Ein Dieb 1oE. anuſte nach dieſer Lehre, zur Ent

DdD—II linich weder andernz noch wbeſcherrg ſeunt „ieſen unwandelbarenhdenl.bens eintnal  am algen beſtinnngt w

unt ur  Jaath

1

V) gſ. 139, 16. 3



T

Sll

S

43 Auftoſung: iniger Zweifel!
Rathſchluß alſo an mir ur urfulen umuſte ich melne Haud: nach fremden
chutern ausſtrecken. und dasjetilge, was ineinen Mitgenoſſen Brodt und
Nahrung gegeben hat, muſte-mit cne Urfache des Gefangniſſes und des
Todes werden. Was heißt diß alles, als mitiandern. Worten ſo viel
ſagen: Nicht ich, ſondern mein Schiekſal oder der unwandelbare Rath—
ſchluß GOttes, iſt die Urfache meines verubten Diebſtahls und des zu
erleidenden ſchmalichen Todesn Und eben dueſesflegt auch die gewohn
liche Ausflucht der ider VDhebrecher vinn anderer muthwillig
groben Sunoer zu iehn. ucenn eine ſolche Sprache aber fur die Ehre
des allerweiſeſten Regierers der Welt nicht hochſt beleidigend iſt; ſo
weis ich nicht, was man ſonſt ſundlich und gotteslaſterlich nennen kan.
Wir bemerken  eine neue Unvollkonmenheit dieſes angenommenen falſchen
Lehrbegriffes. Es erklart ſolches den ganzen ehrwurdigen Orden der
leiblichen Aerzte vor unnutz. und uberflußig. Denn iſt der Ausgang un
ſerer Tage nach dem Willen GOttes ſo unwandelbar beſtimmt, daß
dabey weder eine Verkurzung noch Verlangerung auf irgend eine Weiſe
ſtatt hat, io. bleibt die heiliamſte Kunſt des Arztes nur ein Spielwerk
und vergebücher Zeitvertrelb; denn man kauft und vertauſcht recht bittre
Dedniſen mit einein zuſſen ac/eear )n  Witr, ubergehen andere Folgen,
weiche aus dem bekannten Lenrhegtiffe. ven einem ſchlichterdinaes noth

—A 2—
E—

Quas iſt daher Lunder, weün man ſich demſewen von allen Seiten
wendigen  Lehensziele der eiulchein von, ſelbſt und ganz naturlich flieſfen.

und mit recht geſcharften Waffen widerſetzet hat? Jn Holland erſchie—

unen die ſo genannte
ſtete Streiter wider dieſe
unn dioſor Gatche

Lehre. Und ied ν —νe un Gthift nit vorzuin den urrtragen. Jch werde einige der vornehmſten Schtiften uber dieſe Streit—
frage anzeigen*), und die Beantwortung derſelben nach meiner Ueber

uute ua zeugung

 Lucerb fagt in ſeinen Vllchengel Patoe. 12. 3 hi! fatimm tibi elt, dx

noe niorbo convilefeere, Adeeitdtent adhibuerii, ſan non, conva-
 leſces.  fatùm Aibi eſt. ex ſor morbo nan convaleſeere, ſive medicum

dhib eri ſ nos non eonvaleſees.4 u s5 uvre;

38.

vx) Dahin geboren utzter ndern: Dani. fteinvici Fi. de vitæ kirnnnæ ter-
„mino. 1651. 4. Hier! Bĩeeni dclibatis: ſeripioruin vrthodororum de

itæe humanæ termidò. ul ichr. aci unb: Jo, Jac Schmidts chriu
2 lich vernunftige Gedanken von dem naturlichen Lebensziele und der Pra—

denination, zur Ueberzeugung von der Wahrheit und grundlicher Wider—
legnng der Fataliſten und Sceptiſchen Freygeiſter. Zullichau 1733. 8.
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bey dem Lebensziele  der Menſchen. 49
zeugung ganz kurz vortragen. Das erſte und vornehmſte Geſchafte
kommt auf die Erklarung der Worte Hiobs an. Hochſt wahrſcheinlich
wurde der ganze Streit ganzlich unterblieben ſeyn, wenn man die ange
fuhrte Schriftſtelle an ſich und in ihrer Verbindung mit andern Aus—
ſpruchen des gottlichen Worttes, nicht aber nach dem einmal gefaſten
Vorurtheile von einem unbedungenen Ruthſſchluſſe GOttes, betrachtet
hatte. Wer ſolche recht verſtehen will, der muß daruber den ganzen
148 Pſalm als eine weitere Auslegung derſelben nachleſen. David
fuhrt v.s. faſt eben die Worte Hiobs an, und bemüht, ſich aus dem
Werke der Schopfung zu zeigen, daß die aanze Welt durch die Vorſehung
GoOttes erhalten und vegieret werderKiob erweiſet eben dieſes wider
den Zophar, und lehret daß derMenſch mit allem, was er iſt und
hat, unter der genaueſten Auſſicht des Allerhochſten ſtehe. Er beruft ſich
dabey auf eine untriegliche Erfahrung, wenn er in ſeiner Betrachtung
fortfahret: Thue dich von ihm, daß er Ruhe habe v. 6. oder:
Siehe von ihm ab, ſo mun er nichtig werden, d. i. ganlich auf
horen. Dieſes Weaſehen Gttes oder die Abkehrung ſeiner Augen von
dem Menfſchen hat dĩeſe gedoelee  Azarkung, daß er entweder gur auf
hore, oder daß er, ſich ſelbſt berlaſſen, durch eigene Schuld, eitel und
nichtig werde. Dageaen bewahrt das Aufſehen GOttes den Geiſt des
Menſchen vor Verderben“), und ohne daſſelbe iſt er bald verlohren.
Darum erbittet ſich David“) GOttes Beyſtand und Hulfe: Aber,
SErr! lehre doch mich; dag ein Ende mit mir haben muß,
und mein Leben ein Ziel harj ünd ich davon muß. Siehe.
meine Tage ſind einer hand breit bey dir, und mein Leben iſt
wie nichts vor dir. Wie gar nichts ſind alle Menſchen, die
doch ſo ſicher leben, Sela. Sie gehen daher, wie ein Schemen,
und machen ihnen viel vergeruche Unruhe, ie ſammlen und
wiſſen nichr, wer es krienen wird. Hiob und David ſagen daher
eben dasjenige mit andern Worten, was wir vorhin auf dieſe Weiſe
vorgetragen haben: Das ganze Leben der Menſchen ſteht unter der
weiſen Vorſehung und Regierung des Allerhochſten. Auch das Ende
ihrer Tage hangt von ſeinem heiligen Willen ab. Nach dieſem iſt der
Anfana ieines Lebens geſchehen. Und nach dieſem wird auch der Beſchluß
ſeiner Tage erfolgen. Wer findet in dieſer Vorſtellung wohl etwas
Hartes, Gewaltſames und ſchlechterdings Nothwendiges? Und wenn wir

G die
9 Hiob 101 12. *5) Pſ. z9, 527.



50 Aufloſung einiger Zweifel
die angefuhrte Schriſtſtelle etwas genauer und in ihrer rechten Verbiu
dung betrachten; ſo ſehen wir, dan ſie mehr von der Erhaltung, als
von der Regierung, in Auſehung unſerz Lebens handele. Ohne GOtt,
und ſeine uns erhaltande. Kraft, ſagtaoiob, kan der Menſch ſein Leben
keinen Augenblick weiter fariuetzen. Und wer will dieſes leugnen Wir
wollen indeſſeu. um dien Sache in ein nocn groſſeres Licht zu ſetzen;

Grim idar de Lehrbegriff von der unvermeidlicheneiniat andere de. w uren. GOdtt verheißt,
V.

den vrommen das reben zu e drohet den. Gottloſen,
Rotuwendigkeit dag uns gelutztin ve

daß ſie ihr Leben nicht auf die Halfte bringen ſollen**“). Ware nun
unſer Lebensriel ſchlechterdings nothwendig; ſo hatte weder eine Verkur
zuug, noch Verlaugerung unſener Tage ſtqtt. Da aber das letztere
ausdrucklich behauptet wird; ſo muß vag erſtere als falſch hinweg fallen.
Doch noch mehr. Auch. die Menſchen haben nicht ſelten um die Ver
mehrung ihrer Jahre gebeten, und uud darin erhoret worden, wie die
Schriftſtelle Phil. Z, a7. ind das ierkwundige Beyſpiel. an dem Konige
Hiskias Eſ. 38, 2. erweiſet. Wir. vergeouch muß unſern Gegnern ein
ſolches. Geber ſcheinen? Uns uberzeugt Vertunft und Schrift von dieſer
Wahrheit: Daß das Lebengziei der Menſchen weder ſchlechterdiugs:
nothwendig, noch an ſich unnerauderlich, ſey. Runmrhr will ich zeigen,
wit ich mnir diß wichtigt Kieſchafte der getuchen·harge gorſtelle. Und
ob ich gleich nicht vermogend. vin, den verbweis davonceitrauftig zu fuh
ren; ſo will ich doch aneine Leſer auf, diejezigen Grundſatzt verweiſen, wor
auf die. Wahrhelt unſerer· Lehre ganz ſicher ruhet.

Ebeir enarve. neß ewigen
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hat j bleibi der Menſch

als vorzuglichſte Erden, vornehmſte Augenmerk

Friedens von ver aegenwartigen n

ſeiner Rathſchſuſſe. Er hat unter andern dem Geſchlechte derſelben eine
langere oder kurzert Reihe der Jahre zuaeordnet. nachdem der Erdboden
entweder wenig, oder mehr, mit Mriuchen vdlkert ſeyn wurde. Nach
der Geſchichte. der Welt iſt das Alier der Sterblichen von tauſend bis
auf achzig, ſiebenzig und wenigere, Jahre herab. geſtiegen. Und wer

is wie kurzgeſponuen unſer Lebensfaden noch in. der Folge der Zeit
weſeyn wird Nach dieſem Rathſchluſſe hat GOtt den Bau des Leibes

bey
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bey dem Lebensziele der Menſchen. 51
bey dem einen ſtark, und beh dem andern, ſchwach werden laſſen, und
dabey alle Mittelurſachen mit ſeinem weiſen und auf das Wohl eines
jeden Menſchen abzielendem Endzweckr ufs genaueſte verbunden. Unſre
Leibesbeſchaffenheit hat daher ihren Grund in gewiſſen naturlichen und ſitt
lichen Umſtanden, und kan ſowol durch Arzeney und ein regelmaßiaes
Leben erhalten und geſtarket, als durch Unmaßigkeit und andere Urſachen
geſchwachet und geſtohret, werden. Beyde beruhen groſtentheils auf der
Freyheit der Menſchen, nicht aber in einem unwandelbaren Willen des
Allerhochſten. Da indeſſen des Menſch durch die Sunde nerblich ae
worden iſt; ſo muß auch der Bau iſeints Leibes, wie unftr irrdiſches
Wohnhauns, nachgeradr veralrncand in ſonemerſten Staub zurüek keh
reu. Dauert derſelbe alſo ſo lange, ſo lange er vermoge ſeiner innern
Einrichtung und nach der Beſchaffenheit der oben angezeigten Urſachen
fortdauren kan, und zerfallt alsdanu im Tode; ſo iſt diß ſein naturliches
und von GOtt ihm geſetztes Lebenszill. Es wird aber auch dieſer Bau
nicht ſelten entweder durch auſſerliche Gewalt. oder durcho eine gewiſſe
Unordnung der Menſchen fruher zerſtoöhret, als ſeine erſte Anlage erfodert.
Und Gortdan felbſo ach ſeinevrnurrchuchan Welsheit von dem ordentlichen
Laufe der. Natur abgehen, und entweder bev ſeinen Gerichten das Leven
der Sterblichen verkurzen oder bey audern Umſtanden daſſelbe verlan
aern. Ju beyden Fällen geſchiehet etwas auſſerordentliches. Dort,
bey den freywilligen  Vergthungen der Mienſchen  t vffenbaret ſich fein

ſender und  beſonders wurnrnreuuti, hrlcher aber zugleich ſtine beX 1

ſtandige Abſicht auf das ſittüche vezeugen ſeiner vernunftigen Geſthopfe

hat. So todtete GOttmie ESohne ecuda um ihrer Bosheit willen“).
Und die Bothſehaft au  ν νναα. dein Haus; denn du wirſt—4

m

bensziel, welches an Anſehung feiner: Jahre: und der ihn uberrallenden
ſterben;und nicht aebendig lueiin rnuritiet aufeſein naturliches Le

Krankheit da war, und die Zulage von funfzehu Jahren v. j. uberzeugt
uns von derjenigen beſondern Wurkung, nach welcher die, alles regie
rende, Hand des Allerhochſten die Tage unſers Lebens auſſerordentlich
friſten und vermehren kan. Uebrigens laßt ſich aus der Verkurzung und
Verlangerung des Lebens von einem Menſchen, in Anſehung ſeines
Gnadenmandes, niemals ficher urtheilen. Der Fromme wird oft durch
einen fruhzeitigen Tod einein vevorſtehenden Uebel entriſſen) Der
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e Erweis der gbhttiichen Vorſorge

der Lebendigen weggehauen, damit er daſſelbe meht weiter hindere. Auf
dieſe Weiſe muſte der Tod Herodis dem, in Egnpten geflohenen, Sohne
GOttes den Ruckweg nach Canaan;wieder offnen“). Die Vertan
gerung unſerer Tage aber geſchiehet aus einer, jener ganz entgegen ſte
nenden, weiſen Abſicht. Alles, was wir mit Gewisheit von dieſer dun—
Zeln, doch an ſich guten, Haushaltung GOttes qſagen. konnen, beſteht
zn dieſen Ausſpruchen: Der SErr iſt gerecht in allen ſeinen We—
tgen, und heilig in allen ſeinen Werken Die Wegie des
„Errn ſind eitel Gure und Wahrheit denen, die ſeinen Bund
und Zeugniß halten

Eryweis der gdttlichen Vorſorgequs  ver Erfahrnng.
2

Wir haben bisher die Lehre von der gottlichen Vorſorge bey dem Leben
und Tode der Menſchen nach unumſtoslichen Grundwahrheiten der Bernunfe

und heiligen Schrift vorgetragen. Eine tagliche vrrahrunt ban dieſelbe
noch mehr veftarben undr auf been. Don rnuptſultrwetchen wir dabey
als unſtreitig wahr voraus ſchlcken, iſt dnrurzDit tillergennueſte Ord
nung bey veranderlichen und an ſich zufcllligen Dingen! kan weder bey

einem unvernunftigen Sch Ohngefehr;
Geundwahrheit mitſtatt haben. Und wer mac Was aber

in der Welt bemerkte,
einigem Auſcheint der
die,Ordnung betrift; will ich. mit den Worten eines beruhmten Lehrers unſrer
Kirche“) welcher durch dergleichen Weobachtungen rin vorzugliches und
ihm bleibendes Lob erhalten hut allhier vbrtragen;

 e
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D H Jo Pet Sußmilche gotiliche Ordnung in der Veranderungen des
r.menſchlichen Geſchlechts aus der Geburt, dem Tode und der Fortpflanzuug

deſſelben, zwote Auflage. Verl. 1761. P. jo. 9.43. 14.



uν 4 2 v 4

—Dee 2
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Die Ordnung entſtehet. aus der Aenlichkeit und Gleichformigkeit ver
ſchiedener Dinge, die ſich beyſammen befinden oder auf einander ſolgen.

Wo ſich gar keine Aenlichkeit in der Stellung oder Folge wahrnehmen laßt,
da herrſchet Unordnung. Da nun hier wird gezeiget werden, daß von einer
gewiſſen Anzahl Menſchen ein Jahr ſo viele ſterben, als das andere; daß
von Kindern, Junglingen, Mannern und Greiſen zu einer Zeit eben ſo
viele ſterben, als zu einer andern; daß die gemeinen und ſtets vorhandenen
Krankheiten mehrentheils gleiche Gewalt ausuben; daß die beyden Geſchlech—
ter in einer ſteten Proportion fortgeflanzet werden u. ſ. w. ſo muß man zu—
geſtehen, daß in allen dieſen Dingen nicht nur Ordnung, ſondern daß es
auch eine uberaus groſſe, ſchouer nud volllommene Ordnung ſenh. Wenn
bey etwas ſich eine groſſe Manniafaltigkeit von Dingen findet, die alleſamt
auf eine ahnliche oder gleiche Weiſe beſtimmet ſind, und da nichts unbe—
ſtimmt ubrig gelaſſen iſt; ſo iſt es die groſte Ordnung, die dabey moqglich
iſt. Und das konnen wir hier von dieſer Ordnung mit Zuverlaßigkeit ſa
gen, weil ich wenigſtens nichts weis, was nicht gewiſſen Regeln unter—
worfen ware. Sogar die Kinder, ſo todt zur Welt kommen, die Zwil
lingsgeburten und die ſogenanten Unglucksfalle, haben ihre gewiſſe Zahlen

und Verhaltniſſe. 8

Wenn die verſtchiedenen Regeln einer Ordnung zur Erreichung elũes
Zwecks zuſammen ſtimmen, und wenn ſie dergeſtalt gegen einander abge
meſſen ſind, daß ſie brlandigi tinerley Zmeer erreichen; ſo wird die Ordnung
vollkommen und auth ſchn genatmit. Auch dieſes muß man von dieſer
Ordnung behaupten; und ich bin gewiß verſichert, daß die gleichformige
Verbindung aller Theile zu einem Zweck von niemanden ohne Vergnugen

werde konnen betrachtet werben. u

rrntſ 2
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5 rννDie Groſſe, bie Voutommenheit und Sdenbeit dieſer Ordnung
wird dadurch um ſo viel vortreflicher, daß ſie ſo beſtandig und ſe allgemein
iſt. So war die Dauer des Lebens ſchon vor zooo Jahren, und zwar in
Orient, eben ſo, wie ſie noch jetzt iſt. So wie Menſchen in Deutſchland
geboren werden, leben und ſterben; eben ſo geſchiehts in Finnland, Schwe
den, Engelland, Holland und Frankreich. Jch bin auch ſchon zum vor—
aus gewiß, daß in den ubrigen Landern von Europa, ja in der ganzen
Welt, einerley Geſetze ſeyn werden. Es laßt ſich auch kein hinlanglicher
Grund entdecken, warum es anders ſeyn ſollte. Zwar giebt es zuweilen
Ausnahmen von dieſen Regeln; allein ich hoffe, daß diejenigen, ſo mit
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54 Erweis der gollichen Vorſorge
andern Arten der Ordnung in der Welt ſich brkannt gemacht haben, nicht
der Ausnahmen halber dieſe Ordnung leugnen werden. Es iſt genug,
wenn die Sachen bald wieder in das GSleiſe kommen.

Zur Erlauterunq dieſer Ordnung ünd der ihr beygelegten Eigenſchaf
ten kaun man ſich des Marſches eines Regiments bedienen. Wenn bey
demſelben nichts unbeſtiunnt geeaunen  t oldaten und Gillieder ſich
nach der Groſſe, Kleiduüng, wewehr und unriaen Stücken auf eine ahnliche

r An  4
I

Weiſe folgen, wenn die Zuge gleichfoörmig abgetheilet der Zwiſchentauni
zwiſchen den Gliedern und Zugen und der Marſch von gleicher Geſchwin
digkeit iſt, u. ſ. w. ſo wird man daſelbſt nicht nur Ordnung zugeſtehen; ſon
dern auch eine groſſe, ja die groſte, vollkommenſte und ſchonſte Ordnung

davon ruhmen.
24E

Es ſenj mir erlaubt, bie ſchöne Drdnung iu den Geranderuugen de
menſchlichen Geſchlechts unter dieſem Bilde vorzuſtellen.

e 4 Der weiſeſte Schopfer und Regierer der Welt laſſet das zahlreiche
Heer des menſchlichen Geſchlechts durch die Zeugunq aus ſeinem Nichts
hervor gehen;fo viel  s derſelben ucheben eevonghat.:  Der: Ewige
laſſet uns in der Zeit' gleichſam  wor feinenu Angeſichte vorbetz gehen, bis
wir nach Erreichung des, einem jeden geſteckten, Zieles wäederum von die
ſem Schauplatze abtreten. Der Auftrite, der Vorubergang vor den Augen

endigen: gir
ſchiehet allmahlig, ohne Gedrange und nach beſtimmtrn Zablen, die zu dem
Heer der Lebendigen, wie auch der Wiederabgehenden, jederzeit ein regel:
maßiges Verhaltniß haben. Rurjz vor dem Eintritt in das Land der Leben
digen werden noch einige gleichſann ausgemuſtrrt. Das ſind die Todtge
bohrnen; doch geſchieht auchdieſes naur gewiſſer Proportion. Beſonders
ſtud beh dieſenn Hervorgange. aus /dem Ntichts dieſe beyde Stucke aller Aufi
mierkſamkeit wurbig, duß jederzeit gegen 2ca Madgens 21 Sohne kommen
ſodann auch, daß die Haufen derer an das Licht kommetiden jederzeit etwas
groſſer ſind als derer, die wieder in Staub verwandelt werden. Dadurch
geſchiehts, daß das Heer des menſchlichen Geſchlechts ſtets etwas, jedoch

rt

nuch nach einer ſteten Proportion, vergroſſert wird.
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Wenn nun das zabtreiche Heer der Menſchen gleichſam im Marſche
betrachtet wird; ſo kan man es ſich als in verſchledene Zuge abgetheilt vor—
ſtellen. Die in jedem Jahre des menſchlichen, Alters Lebende machen einen
Zug oder eine Abtheilung aus. Man kaneſie ſich auch nach groſſern Zugen,
deren jeder. g. oder gar 10 Jahre in ſich begreift, vorſtellen. Hier iſt nun
zwar kein Zug ſo groß, wie der andere; aber es hat dech allezeit ein jeder
ſeine richtige Proportion gegen das ganze Heer, und wird dadurch beſtim—
met. Sodann haben alle Haufen auch gegen ſich unter einander ein be—
ſtandiges ordentliches Verhaltniß. Z. E. Wenn das ganze Heer 1ooo Mil—
lionen betragt, das zugleich lebet; ſo wird der erſte Zug der Kinder, die
von der Geburt an bis zutn ghen Zahre des Alters leben, etwas uber
108 Millionen betragen, die vommg tin bis ioten Jahre 65, die vom ioten
bis 1gten ſind 62, und die vom ryten bis 2oſten Jahre ſind 6o Millionen,
u. ſ. w. Jſt die ganze Summa der Ltebenden groſſer oder kleiner; ſo wer

A  ee 2 2 2- Ê Norlcraltni

pfunqg vollbringen, zeiget ſich zugtereiz rrrit iunnotrnte orjergeuchen Weisheit, indem durch gewiſſe in die Matur gelegte, ſtarke Triebe
die Schwierigkeiten uberwunden werden muſſen, welche. ſonſt wol die zu.
weit getriebene Vorſicht der Menſchen in den Weg legen- wurdez, wiewol
dieſes wieder auch von Vernunft und Tugend muß geleitet werden, wenn
Menſchen nicht dadurch in ihrem Lauft anſtoſſen und ihn zu ihrem Schaden
abkurzen wollen. Hier zeigt ſich nun wieder eine groſſe Ordnung, indem

unter



56 Erweis der gottlichen Vorſorge aus der Erfahrung.

unter denen bis zum 2oſten und zoſten Jahre Fortgeruckten jahrlich eine
proportionirliche Auzahl heyratender Perſonen ſich ſudet; worin der Grund
liegt, daß ofters einige Jahre hindutth die Summen derer aus der Fin
ſterniß zum Licht des Lebens Hervorgehenden ſich einander wvollig gleich ſind,
welches beyn Summen von 10000o. jahrlich Gebornen faſt unmoglich ſchei
nen ſollte. Und dieſe Heere der Gebornen ſind nun, wie ſchon gedacht,
ſo beſchaffen  daß ſie ſich nicht nur oft meiſt gleich ſind, ſondern ſie haben
auch ihre richtige Verhaltniß gegeitbte Grerbenden, daß, ſo oft 10. ihren
tauf geendiget, 13. ihn wieder antreten; daß alſo dadurch der Abgang
erſetzt wird, und daß jederzeit zur Vermehrung ubrig bleiben. Wah
rend dieſer Beſchaftigung des menſchlichen Geſchlechts gehen die Zuge
deſſelben ſtets fort, und ein jedes Alter liefert beſtandig ſeinen be—
ſtimmten Zins zum Maas der Sterblichkeit. Jedoch jeigt ſich hier eine
mehrere Langſamkeit in den Verandernugen der Krafte, als in den erſten
15 Jahren. Wom rſten Jahre bis zum 14ten ſteigen die, aus welchen
zahrlich einer ſtirbt, von 4. bis 2005. vom uqten bis zum 2oſten Jahre
fallt es wieder von 200. bis 100, von denen ſodann einer davon muß.
Ginge nun dieſes in der Abnahme mit eben der Geſchwindigkeit fort; ſo
wurde die Dauer des ganzen Fortgangs etwa 30. bis 35 Jahre wahren.
Hoher wurde man nicht viel ſein beben bringen. So aber kommt es nun
zu einer proportionirlichen und langſamen Abnahmen dergeſtalt, daß um
das 2ſte Jahr einer von 70, um das zoſte einer von 60, um das zſte
einer von ſo, um das goſte einer von 44, um bas 4ſſte einer von 35
um das goſte einer von zo, um das g yſte einer von 25, um das s6oſte einer
von 20, um das eyſte einen nannqt Ê  cleninmo won  10, um das
7v ſte einer vortp vmet von 5. bis 4. verſtirbt;bis denn nach und nach keiner zum Sterden mehr ubrig iſt, und ſich ſodann
faſt keine Proportion mehr mit einiger Genauigkeit beſtimmen laßt.

Hoffentlich wird dieſe figurliche Vorſtellung nicht nur die Ordnung er-
lautern, ſondern auch die meiſten Hauptſtucke unſerer Betrachtung anzei—
gen, welche auf eine ahnliche und gleiche Weiſe beſtimmet ſind, und die
uns von der groſten, vollkommenſten und ſchonſten Ordnung zu uberzeugen
vermogen, welche der weiſeſte Schopfer in unſerer Geburt, Dauer des

Lebens und im Tode feſtgeſetzet hat.

Anderer



Anderer Abſchnitt

von
den Zweifeln und Einwurfen der alten und neuen

GZrevdenker

wider

die Borſorge GOttes
2 und

deren Beantwortung.

rr evin leiblicher Atzt die rantyei Korpers niemals ge
 ſchwinu re Geſundheit nieEe 28 1
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nungen der Menſchen von der Vorſorge GHites am leichteſten zu heben,
falle und eebrechen entdecket pat Ausir nomnen daner die irrigen Meh

wenn wir Ú ν; œben dieſe Jrr ν a A. vl- a Ê
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ſind. Unſre vermepnien garken Gel ler machen uberl aupt einen zwiethumer, w ſ Naern ann emer gefloſſen
fachen Haufen, namlich eine theoret ſche und vractiſche Claſſe, aus.
Die letztern grunden ihr ganzes Soſtem auf die Macht hrer wilden Luſte
und unordentlichen Leidenſcha ten. Und bey dieſen darf man nicht ſowol
Zweifel und Einwurfe, als vielmehr eine aanzliche Unwiſſenheit und den
unvernuftigſten Unglauben, erwarten. Der Wertfaſſer des Buchs der

Weisheit hat ihr ganzes Verhalten nach der Wahrheit und mit recht leb
haften Farven alſo abgeſchildert: Es ſind robe Leute, die da ſagen:
Es iſt ein kurz und muhſelig Dinn um unſer Leben; und wenn

H ein



58 DHQuellten des Jrrthums
ein Menſch dahin iſt 1Nſo aſt es gar aus mit ihm, ſo weis man
keinen nicht, der aus der Hölle wiederkommen fey. Ohngefehr
ſind wir gebohren, und fahren wieder dahin, als waren wir
nie geweſen. Denn das Schnauben in: unſrer Daſen iſt ein
Rauch, und unfre Rede iſt ein Funkletn das ſich aus unſerm
Herzen regt. Wenn daſſelbige: verloſchen iſt; ſo iſt der Leib
dahin, wie eine Loderaſche, und der Weiſt zerfladdert, wie eine
dunne Luft. Und unſers Tapans vird mit der Zeit vergeſſen,
daß freylich niemand unſers Chuns qedenken wird. unſer Le
ben fahret dahin, als ware eine Wolke da gkweſt, und zergehet
wie ein Nebel, von der Sonnen Glanz zertrieben, und von
ihrer Hitze verzehret. Unſere Zeit iſt, wie ein Schatten dahin
fahrer, und wenn wir weg nnð, iſt kein Wiederkehren; denn
es iſt feſt veriiegelt thaß iemend goirdentommt.  Wohl her
nun, und laßt uns wohr leven, wein es da iſt, und unſers
Leibes brauchen, weil or juug inn uen uns mit dem
beſten Wein und Salben fuuen; laßt de Mayenblumen
nicht verſaumen. Laßt uns Kranze tracten von jungen Roſen,
ehe ſie welkt werden. Unſer keiner laue es ihm fehlen mit Pranc

cten, daß man allenthalbeniſpuren  in ie ubo wir frolich gewe
ſen und. Wir haben doch nicht mithr davon, denn duß
Dieie Art der Widerſacher, welche denn groten: Theit unſter heuten
Freydenker ausmacht laßt ſich nieht eher widerlegen bis ſie von Jein

Weine inret Wo dere ſtwaften erſt
d

Elan ube
A

uuchtern g orden ind Suru arnen. verrnenereerrerreey gyenr,
welche die. theopetirer kie Jinð nhebſtein
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dern Urſcichen S5 v ndte, Phi
il

loſophie auf dieſe aefahrlichen Jrrwege gerathen. Das Soſtem der
Stoiker und Epikurer bleibt die allarmeine Grundlage zu dem ganzen
rehrbegriffe der pnenbaren und groben Freydenker.  Die erſten hieiten
OSOtt utid die hatur vor etis.: Knd ·die lentern ſchloffen die höchſte
Bottheit von der Regierutig der Wittaus!!n Denn fur das allerſeligſte

d i ſich un iuckl'ch Weſen ſchicke ſich ſo wenig eine muhſameunn qgaemg te.Schopfung als kummervolle Erhaltung aller Dinge?*). Doch, wo ich
nicht

Weish. 21.1 Jer E ur der Atheiſterey mit Recht be
Man ſicht hieraus, in wieferue p Jſchuldiget werden lnne. Er ſchitn zwur dir Gotthrit nicht uberhaupt zu

leugnen.
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nicht ganzlich irre; ſo hat auch der Misbrauch einer an ſich guten, oder
doch nicht ſo gefahrlichen, Philoſophie eine etwas feinere und vielleicht
auch eine deſto ſchadlichere Freydenkerey in unſere Tage eingefuhret.
Wir wollen dieſes durch eine kurze Geſchichte der philoſophiſchen Lehrari
von der Vorſörge GOttes zu beſtatigen ſuchen. Diieſe iſt, ſo viel ich
mich exinuere, vornehmlich dreytach.  Die meraphyſtſchen Weltweiſen
ſind. iuiter allen, wo uricht die alteſten, dennoch die beruhmteſten, Phi
loſophen geweſen, und haben an dem groſſen Ariſtoteles ihren
Stammvoater und an Leibnitz einen glucklichen Pflegevater und kluaen
Verbeſſerer bekommen. Wie ſtellen dieſe ſcharfſinniae Manner ihre Be
trachtung. uber die Vopſorge v Ottesr an? Man ziehet aus gewiſſen all
aemeinen. Begriffen. von den Vollkommenheiten. des Allerhochſten ſolche
Grundregeln, aus welchen man die: Geſetze der Bewegungen mit allen
ibren vxolgen in der Welt herleiten und auf das gewiſſeſte beſtimmen will.
Man knupft Urſachen und Wurkungen durch einen unaufloslichen Kno
ten, zur allergenaueſten Berbindung des Ganzen mit allen ſeinen Theilen,
zuſammen. Doch eben hieourch geſchiehet es, daß diejenigen, avelche
dabev. nicht voruchtig genug ſiud. uwermerkt auf eine Art der unwider
treiblichen Notowendigkeit in der Korper und Geiſterwelt gerathen.
Bey dieſem Syſtem iſt die Uhr das ewige Gleichniß. Und vielleicht lehrt
eben daſſelbe, daß ihr Lehrbegriff viel ſinnreicher ausgefunden ſey, als es
die, alle Kunſt.uberſteigenuriufalt der Natur in verſchiedenen Stuckenn

aunerlauben  ·i. Qigt anecuuicorn Geſellichaft der Weltweifen
Gaò

e.

hat ſich eine onure qon airen grijſſem Aluſchen entgegen geſetzet, welche
 ν

man die Mathematiker nenuet. Socrates und Alato waren ihre
Vorganger, und der unſterbliche Dewton in Engelland wurde ihr An
fuhrer in den. neuern e ,νν. gehen von den Wuärfunaen
auf die Urſache. u  ]j α die Nernphyſiler*Ä.

“a  r ſce eenfahrungen, als auf bios abgezogene und allgemeine Begrine. Wievorwarts. S rin mnen n en mehr auf untrigalicne Er
tragen dieſe Weltweiſen die Lehre von der Vorſorge GOttes vor? Sie
betrachten die Welt zwar gleichfalls als eine Maſchine, doch ſehen ſie

.H.a 2 ſolche
eugnen. Da er. in derielben aber, io wenig den Grund ihres Urſprnnges
als ihrer Erhaltung'finden ivoute!n. fonbern dieſelbe als rinen mußigen Zu
ſchauer der Welt und aller Begebenheiten. in derſelben anſuhe; ſo wurde

err einGotterverleugner, wenigſtens in Anſehung der Schdpfung und Re—
gierung der Welt von ihm, dem allervolllommneſten, weiſeſten und mach—
tigſten Weſen. S. Acla Philoſoph. Vol. II. p. 639. f. f.
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ſoiche nicht blos als ein kunſtliches Uhrwerk an, welches fur ſich allein fort
daure; ſondern durch den kraftigen Willen unſers GOttes, bey allen
ordentlichen und auſſerordentlichen Begebenheiten, in ſeinem Laufe er
halten werde. Beſny dieſem Lehrbegriffe findet ſich mehr Erkenntniß der
menſchlichen Schwachheit, und dort mehr Glanz eigener Weisheit. Und
wenn man beyde, als zwey einander entgegen ſtehende, Lehrgebaude be—
trachten ſoll; ſo aeſtehe ich fren, dar mir viere jent erklarte philoſophiſche
Lehrart vorzualich gen  gefalletptit ſlera vonn der Werken zu dem
Werkmeiſter fuhret, und mit den, uns geoffenbarten, rehren der heiligen
Schrift am vollkommneſten ubereinſtinmet. Die dritte Gattung der;

νν  e,  i t.: ν-

Veranlaſſung der Freydenkerey und des groben Jrrthums in dieſer Lehre

werden konnen.

ie—2.
Zuwo Hauptarten dieſer Jrrthumer.

Diejenigen, welche den ſchmalen Weg der Wahrheit bey dieſtr
Lehre verlaſſen, und den breiten Jrrweg der Unwahrheit betreten haben,
ſind nicht von einerley Art und Gattung. Das Gold der einzigen
Wahrheit liegt im Mittelpunete des ganzen Reichs der Wiſſenſchaften.

Von
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Von dieſem aber entfernen ſich einige immer weiter als die andern.
Dieſe allgemeine Anmerkung nat auch bey der Lehre von der Vorſorge.
GOttes ſtatt. Einige haben ſich dabey ganz und gar verirret, ſo, daß
ſie beyde Stucke der gottlichen Vorſorge, die Erhaltung und Regierung
der Welt, ſchlechterdings leugnen, und die Fortdauer aller Dinge, wie
den erſten Anfang derſeiben, entweder einem unvermeidlichen Schickſale,
oder einem ſpielenden Ohngefehr, zuſchreiben. Von dieſer Gattung der
Menſchen ſind Zeno und ESpikurus die Grosvater geweſen. Und
ihr unſeliges Geſchlecht hat ſich bis auf unſre Tage, wie eine wilde Brut
des ſchadlichſten Ungeziefers, fortgeflanzet. Wir wollen ihre Auhanger
die Secte der groben Freydenker uennen. Doch, einige andere gehen in
ihrem Jrrthume nöch nicht ſo weit. Dieſe ſehen die Erhaltung aller
Dinge, wenigſtens ihren Geſchlechtern und Arten nach, als ein Werk
des Allerhochſten an. Sie bekennen alſo mit uns das erſte Stuck der
gottlichen Vorſorge. Allein, ſie leugnen das andere Geſchafte derſel—
ben, namlich die Regierung aller Dinge zu den allerheiligſten Abſichten.
Vach dieſer Meynung bekummert ſich GOtt weder um. die Erhaltung
einzelner Dinge, nochvumdie Durtlichkeit menſchlicher Handlungen.
Die groſſen Thaten der Helden ſind ganz geringe Kleinigkeiten in den
Augen unſers Schopfers. Dienr kennt uns nicht, und laßt ſich ebeu
ſo wenig zum Zorne, als rur Liebe, gegen ſeine vernunftigen Kreaturen
beweaen. Veon dieſen Schulern iſt der witziae Bayle unter andern
ein ſchlauer Aufuhrer undr Benhy ihm iſt die Sprache

r cν Êr die Geſtalt eines wisbegie
rigen Schulers, als J Er kleidet faſt alles
ſanft, und die rente ne

in Fragen ein, und tragt darin lauter verworrene Zweifelsknoten vor.
damit alle Gottesgelehrten. und Yhiloſophen daruber viel eher den Kopf

kld—
zerbrechen, als jene gehorig aunſen, moonnen. Wir wollen dieſen den
Namen der feinen und witzigen treydenker beyleaen; denn ſie vermiſchen
ihr Gift mit einem ſuſſen Kucker. und werden eben dadurch noch gefahr-
licher, als jene. Nunmehr muſſen wir ihre beyderſeitige Meynung ho
ren, und darauf ganz kurz antworten.

3.
Meynung der groben Freydenker.

Dieſe heißt: Es iſt gar kein GOtt und keine weiſe Vorſehung in
der Welt; ſondern alles iſt entweder durch eine Art der unwidertreiblichen

H 3 Noth
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Nothwendigkeit, oder von einem blinden Ohngefehr, entſtanden, und
wird auch auf eben ſolche Weiſe beſtandig erhalten und in ſeiner Dauer
fortgeſetzet. Der Grund ihrer Mepnuna ſoll in den Unvollkommenheiten
der gegenwartigen Welt zu finden ſetn. Jſt ein GOtt und eine Vor—
ſorge deſſelben: woher kommt denn das Boſe in der Welt? Dieſe Frage
iſt ſchon von den Alten ſehr oft aufgeworfen, aber auch eben ſo ort von
andern grundlich heantwortet, werden. Das Boſe, woran ſich dieſe
vermeynten Weiſen ſtoſſenz geht auf diecnſere Einrichtunag unſrer Kor
perwelt;, wobey ſich gar zu viele Unvollkommenheiten und Gebrechen zei—
gen ſollen, als daß ſich ſolche mit der Weisheit und Gute eines unendlich
vollkommnen Weſens vergleichen lieſſen. Berge und Thaler, Fluſſe und
Meere, Blitz und Donner, Hitze und Kalte, ſind dieſen Weichlingen
anſtoßig, und ſie glauben, daß ſie einen weit beſſern Plan zu dem groſ
ſen Wohnhauie der Erde wurden gemacht haben, wenn ſie dabey zu Ra

the gezogen waren

Dieſe Leute verdienen eher eitr avahrens Mltieiden, als eine weitlauf

tige Widerlzgung. So viel iſt indeſſen bep ihrem Bekenntnine gewiß,
daß von Grrit nichts Boſes ſeinen Urſprung nehmen konne. Nur irren
ne in der Anwendung dieſes Grundſatzes, und der Fehler liegt in dem
Begriffe, welchen ſie ſich vom Boſen und Unvollkonimnen gemacht
naben. Wir konnen und wollen nicht alles dasjenige herfetzen, was zur
Widerlegung dieſer unvernunftigen Meynung dienen kan. Wir muſten

den B ls dem Daſeyn GOttes aus der Betrachtungſösnſt gunzen ewe wvon
auer uftiern Adet alur nunnt ne  nnttv
beſtehen:;

Wer von der Vollkommemweit eines Werkes uichtig urtheilen will,
der muß ſowol die Abſicht des. Werkmeiſters als die  Patur der Materie
aencu kennen, woraus. das Werk  gemacht iſt. Niemand wird an der
Wahrheit und Billigkeit dieſer Regel. mit. Grunde zweifeln konnen. Wel
cher Sterblicher aber hat alle und jede Abſichten umers groſſen Baumei
ſters der Welt auf das vollkommenſte eingeſehen? Oder wer erkennet die
Natur der erſchaffenen Dinge ſo aenau, daß er,mit volliger Gewisheit
beſtimmen konne: ob etwas beſſtres und oolkomimneres daraus hatte

gemacht werden konnen? Alteendliche Dinge haben ihre Schranken.
WennQuue r eLe: 55 Lueretius ex Ed. in uſum Delphini Par. 1690. L. V. v. 20.
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Wenn man aber verlanget, daß dieſe Grenzen verruckt und ins Unend
liche ausgedehnet werden ſollen; ſo begehrt man etwas Unmogliches und
an ſich Widerſprechendes,indem ein bloſſer Eigenſinn gleichſam der
Schopfer, und zwar von einem dem andern ſchlechterdings entgegen ge
ſetzten Dinge werden will.

Wwver etwas vor wahrhaftig Boſes in der Korperwelt erklaren will,
der muß zeigen konnen, daß alle Folgen und Wurkungen deſſelben an
ſich und in Betrachtung aller ſeiner Verhaltniſſe ſchadlich ſind. Auch
dieſe Foderung bleibt bey Vernunftigen allezeit gerecht. Wer, wird aber
den Erweis von. den vermeynten Anvollkommenheiten auf unſrer Erde uber
ſich nehmen? Es iſt kaum ein Jahrhundert verfloſſen, ſeitdem man die
Naturlehre durch aufmerkſame Detrachtungen getrieben und die verſchie
denen Reiche derſelben mit geſcharften Auaen betrachtet hat. Und doch
hat man ſchon den unbeſchreiblich groſſen Nutzen von Bergen und Tha—
lern, von einer abwechſelnden Kälte und Hitze und vielen andern Din
gen, welche Luctez als veratnuch und umvolikommen betrachtet, mit einer
lebendigen Ueberzrügumng v; vt Wat vor in weites Feld der Erkenntniß und Einſtcht win d Thede Folge der Zeit und endlich eine
unermesliche Ewigkeit erojfnen konnen?

Wahrheit behaupien  will, daß. etnmuß den Beweis davvũ  nicht beh Attt Seuleken /nn. und fur ſichund unvolllommes ſey, der

ſondern in ſeiner Verbindung mit dem Ganzen, fuhren. Die w ben
Tone in der Muſik ſind darum nicht boſe, weil ſie nicht ſo lieblich als
die ganzen Tone kllingen wen  allein gehorgt werden. Und kein
Werſtandiger reißt iuen  einzigen vauchſtaben aus. einie Schrift heraus.
wenn er von der Schonheit oder  Unvollkommienheit eines gauzen Buches
urtheilen winn. Wer biſt du aber  v ſchwacher Menſch!. daß du den Zu
ſammenhang aller Dinge durchforſchen und das genaueſte Verhaltniß
aller Theile mit dem Ganzen in diefem unveſchreiblich groſſen Welt
gebaude mit aller Klarheit einſehen ſollteſt? Hore demnach auf, aus den
vermeynten Unvollkommenheiten der korperlichen Welt auf den Mangel
der Vorſehung eines unſichtbaren Schopfermnu ſchluſſen

4.
 Man findet eine leſenewurdige Betrachtung wider die Meynnng dieſer gro

ben  Freydenker n des Herrn Herm. Sam. Reimarus vornehmſten
Vahrheiten der naturlichen Religion. Hamb. 1755. P. ſ57.

amumugeſehten Werke mit
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Meynung der feinen Frepdenker.

Wir kommien zu der Meynung derjeniaen ſtarken Geiſter, welche
wir die feinen Freydenker genennet haben. Dieſe ſchlieſſen zwar GOtt
von der Erhaltuna der Welt nicht aus; ſie machen ſich aber von der
eigentlicen Bejchaffenheit derirwen eine aan; falſche und irrige Vorſtel
lung. Nach ihrem GSyfftern freh /vir Wen dennnil da. Und GOtt be
kummert ſich um dieſelbe anjetzt eben ſo wenig, als ein Zimmermann um
darj;nige Gebaude, welches er mit Muhe verfertiget und aus ſo vielen
Stucken in einander gefuget hat. Eine einmal aufgezogene Uhr lauft
ihre gewiſſe Stunden, wenn gleich der Uhrmacher von ihr in ſein Haus
zuruck geganagen iſt. Auf eine ahnliche Weiſe hat die Allmacht GOttes
das arone Weltgebaude aus Nichts vervor gebracht. Und ſein krafti
ger Wiüe verlangt, daß weder eine Art noch eine Gattung ſeiner Ge
ſchoöpfe aufhoren und in ſeinen eruen Urſprung zuruck treten ſoll. Allein,
um die einzelnen Dinge in der Wett bekummert er ſich nicht. Dieſe
mogen ſtenen oder fallen. Auch die freyen Handlungen oder Geſchafte
der Menſchen ſind vor ihin nur ein Spielwerr. Weit entfernt von ſol
chen Kleinigkeiten, laht er einen jeden wachen, ſchlaren, traumen, ſo
gut er immer will Alte Begriffe von Gluck und Ungiuck ſind Gemalde,
welche ein jeder ſich ſelbſt entwerfen kan. Und darum wird der Menſch
auch teines eigenen Gluckes Meiſter genannt. Wir unterlaſſen, dieſen
ſar Fleiſch und Blut recht arin auszufuhren.
un ſ indeſſen αννt ts ν hrr Welit

44 0
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Worſehung hrr fereerhertinen Abfichten vdit  elengvon üner welſtn Worſeten ger reeraenn gs netwerde. Und wer dieſes merkt, der wels von der Gefahrlichkeit eines
ſolchen Syſtems fur den Glauben, fur die guten Sitten und den Staat
ſchon genug. Jndeſſen fehlt es dieſer ſo iehr geruhmten Weisheit an
verſchiedenen Scheingrunden bey ihrem ſtolzen Lehrgebaude nicht. Wir
wollen dieielben nebn ihren Zweifem und Einwurfen gegen unſre alleral

ch fuhrteſte Warheit na einander an en
ſ.

H Vir konnen ung bevginigen Stucken der Widerlegung dieſer Zweifel und
Einwlirfe wider die worſorge GOttes aant kurz fanen, da wir dieſelben
in zwo Schriften etwas ausflhrlicher beruhret haben. Die erſtere hat die Auf
ſchrift: Vortreflichkeit der chriſtlichen Religion aus ihren Troſt—

grunden im Tode, und die andere heißt: Vortreflichkeit der chriſt
lichen
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9.

Erſter Einwurf wider die Vorſorge GOtter.

Der erſte Zweifel und Einwurf wider die Vorſorqe GOttes iſt von
der ungeſtohrten Ruhe und der unwandelbaren Gluckſeligkeit des Aller—
bochſten bhergenommen, welcher ſich um die Beſorgung der allergering—
ſten Kleinigkeiten in der Welt unmoglich bekummern konne. Man
nimmt zur Beſtarkung dieſer Meynung ein gewohnliches Bild von einem
irrdiſchen Konige oder erſterm Staatsminiſter her. Welcher vernunftige
Unterthan, ſagt man, kan von ſeinem Regenten und deſſen Rathen mit
dem geringſten Scheine des Rechtes fodern, daß ſich jolche zu der nie

a  v
drigſten Hutte eines armſeligen auers herab laſſen, und nach deſſen
Bedurfniſſe mit Muhe und Arbeit erkundigen ſollten? Niemals wurden
ihre Tage ruhig und der Ausgang ihrer Verordnungen in Groſſem gluck—
lich ſeyn, wenn dergleichen Kleinigkeiten der Vorwurf ihrer Geichaftt
ſeyn muſten. Man mache hievon die Anwendung auf den oberſten Be
verrſcher des Himmels und der Erden. Sollte dieſer wohl durch das
KRlagen der Elenden in ſeinen ornungen des Friedens geſtohret
werden? Und muſte es nich int ſeiner, uwer aues erbhapenen, Herrlich

ñ

eevyr —α
keit nothwendig ſtreiten, wenn die Mucke ſowol als der Elephante, und
der verachtlichſte Wurm nicht weniger als der vernunftige Menſch, an
dem Geſchafte ſeiner Vorſorne ihren arwrnen Antheil haben wollte? Weit
gefehlt, daß dergleichen  νναtn vey GDtt Statt haben—Cu
einer ewigen Ruhe, und wird mit himmlincher Wolluſt getrarket. Da
ftonnten; ſo ſitzt dieſer verrwernenn rnner vielmehr auf dem Throne

 4ñ ÄÊ

a

er einmal fein Werk mit Ehre vollendet hat; io erndtet er nunmehr die
ſuſſen Fruchte der ihn edenudenden; Arbeit ohne Aufhoren ein.

l

Wer diete Sprache unſrer Frevdenker nur von ferne horet, der er-
kennet leicht, dan ne der Mund rines wollliſtigen Lucrez, und zwar zu
ſeiner ewigen Beſchamung, veredet hat. Und wie leicht konnten wir
dieſes einem blinden Heyden vergeben, wenn Menſchen, welche gewiß
rines beſſern Unterrichts fahig werden konnten, nur nicht mit Gewalt ſeine

Nachſfol
lichen Reſiaion aus der Cehre von der Unſterblichkeit der menſch

lichen Seele, wider die arten und neuen reydenker. Von bey—
deen kän die gegenwartige Abhandlung als eine neue Fortſetzung angeſehen

werden. J J
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Nachfolger heiſſen wollte. Ein GOtt, wie ihn Epikurus und ſein
Schuler gemahlet hat, iſt gar kein GOtt. Denn ſein Bild ſtreitet mit
allem demjenigen, was Vernunft und Schrift von dem vollkommenſten
Urſprunge aller Dinge lehret. Wijr konnten auch aller Antwort auf
dieſen erſtern Einwurf ganzlich uberhoben ſeyn, wenn wir nicht hofften,
daß wir dabey unſerm Leſer durch einige kurze eingeſtreuete Anmerkungen
nutzlich werden konnten. Dieſe ſind folgende:

Die Begriffe: Kliin ünd Beoß! Geng nh Ethaben, zeugtn blos
von dem Vervaltniſſe einer Sache gegen die andere, und zwar nach un
ſrer Art zu denken. An ſich iſt nichts klein und gering, was in der Ver
bindung mit dem Ganzen ſeine gewiſſe Stelle bekleidet, und ohne Scha—
den von ihm nicht entrernet werden kan. Das kleineſte Rad in einer
Uhr iſt eben ſo nothwendig, als das Groſſere, von welchem dieſes ge—
trieben wird. Und eine. geringe Gerathſchaft z. E. der Stein auf der
Flinte eines Soldaten, wenn er vergeſſen wird, macht, daß der Zweck
des Krieges entweder gar nicht, oder doch nient ſo vollkommen, als bey
demſelben, erhaſten wird. Welcher Menſch aber tadelt desfalls einen
Konig ader oberſten Befeplshaber eines ſtreitharen Heeres, wenn derſelbe
fur dieſe und andere an ſich kleine Nothwendigkeiten ſorget?

Ein irrdiſcher Monarch kah erlich nicht vhne eine groſſe Ermudung

fur alle, auch die kleineſten, Worfalle neines Reiches ſorgen. Er braucht
eine taglihe Ruhe. Und, ſein ſonſt wachſames und ſcharfſichtiges, Auge
dringet nicht in die verborgenſten Wi ru ciunn mrnnninen und an ſich

weis vontren eenden tiltgrte mrnenveit wuan ſetze aber: daß ſein ſterbli

uer tan A

ναα?]ches Auge alles mit einem Blicke uberſehen und ſein blones Wollen alle

J

einzelne Stucke ſeines Reiches mit einem einzigen Winke, und zwar ohne
alle Muhe, in die eriprieslichſte Bewegung ſetzen.konüte; wie aranzend
wurde alsdenn ſeine Ehre. und wie vrcehrungswurdig inuſte nicht reine
Merrſchaft ſeyn 7 win ſolches Weun aber iſt der GOtt, welchen wir

⁊A 44—

GOtt wird weder matt noch mude. Er ichlafet und ſchlummert nicht.
Ehriſten als den evſten Urſprung aller Binge in Demutdr verehren. Unſer

Sollte es endlich dieſem allerhochften Weſen wohl unanſtandig ſeyn,

dasjeniae durch ſeine weiſe Vorſorae au erhalten. und zu ſeinem allerheis
ligſten Endzwecke zu leiten, was ſeine Hand mit Pracht und Herrlich

keit
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keit erſchaffen hat? Jch glaube es nicht, und ein jeder vernunftiger Leſer
mit mir. Alle Pfeile, welche die verweigene Hand eines Spotters ge
gen den Erhalter und Verſorger aller Dinge losdruckt. treffen auch den
Schopfer. Und ſo lanae es unerwieſen iſt, daß die Erſchaffung der al—
lerkleineſten Geſchopfe fur den erhabenſten Werkmeiſter ſich nicht gezie—
me: ſo lange bleibt es auch die neafbareſte Thorheit, dieſen allgemeinen
Wohlthater einer Unvollkommenheit zu beſchuldigen, daß er fur die Werke
ſeiner Hande eben ſo weiſe als liebreich ſorge.

6.
Auberer Einwurf uider die Veorſorge SOltet.

Nach der Meynung der Freydenker erlaubt die ſtille Ruhe und der
Genuß einer unveranderlichen Gluckſeligkeit dem Schopfer aller Dinge

kein, nach ihrer Vorſtellung muhſames, Geichafte einer beſtandigen Vor
forge. »nagegen ſoll ſich eine verborgene Kraft in der Welt ſinden, das
Gluck der “n ——aufend zu machen, und mit den

A.—
ν ê„ —E—

t

dieſes fuhrt man als einen unleugharen Bewels wider die weiſe und autigeWurden der Menſchen, als u ——41 au ſpielen. Und
Vorſorge GOttes an. Lucrez, der durch ſeine Dichtkunſt bezaubernde
Freygeiſt in dem laugſt verganganen Abeltalter, hat zu dieſem Einwurfe
den wert, der ahen ſorn aνqν ν aber hat daruber eine
blendende und üund νν  tek u Jch Will dit Worte

e

des erſtern unten anfubren und die Ertlarung des letztern mit ſeinen

4 4 214 e

eigenen Worten*) hieher herſetzen:

 νν 3. 5 Sta r— Hier

v Lucretius L. V. aaq.Summa etlam eum vir vĩolenti pet: mare venti
Induperutorent eliſſi ſuper: æquora verrit,:

G..

Cum Wlidis pariter Legionibun,: atque Elephantis:
Non divũm paoem vqtis aditĩ ae ꝓrece quæſit
Ventorum pavidus pacei, aniwatque ſeeundas?
Nequicquam: quoniamn vialento turbine ſæpe
Conceptus nihilo fertur minut ad vada lethi:
Veque adeo rei! humunutidit bditan quæxdam
Obterit, pulekhror Baſteit, ſicvaique ſecureis
Proeulere, ae Ludibrio ſchi habere videtur.

Aus ſeinem hiſtoriſcheritiſchen Worterbuche unter dem Antikel: Lucretius.
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Hier redet ein Philoſoph, ſagt Bayle uber die angefuhrten Worte des

Uuerez, welcher die Vorſehuna und Wurkung des Gluckes auf das halsſtar-
rigſte vergeblich leugnet, und alle Dinge der nothwendigen Bewegung der
Staubchen zueignet, einer Urſache, welche nicht weis, worauf ſie geht, noch
was ſie machet. Die Erfahrung zwinget ihn in der Folge der Begebenhei—
ten, eine gewiſſe beſondere Beſtrebung zu erkennen, die erhabenen Wurden
zu ſturzen „die ſich unter den Menſchen eraugen. Es iſt faſt unmoglich,
dieſe Beſtrebung nicht zu erkeuncn., wanuaanadionaiſtorig aufmerkſam ſtu
diret, oder nur dasjenige, was in unſern bekannten Landern vorgegangen
iſt. Ein mittelmaßig langes Leben iſt zureichend, uns Menſchen ſehen zu
laſſen, welche, nachdem ſie durch eine ſchleunige Folge guter Glucksfalle zu
einem hohen Glucke geſtiegen ſind, durch eine gleichmaßige Folge widriger
Begebenheiten in das vorige Nichts zuruck fallen. Alles gluckte ihnen zu—
vor: ſetzt geht alles den Krebsgang: ſie haben Theil an tauſenderley Wi—
derwartigkeiten, womit mittelinaßige Stande verſchonet werden, ob ſie
gleich, ſo zu ſagen, auf einerley Wege ſind. Wider ſie ſcheint das Gluck
erzurnt, ihren Untergang ſcheint es beſchloſſen zu haben, in wahrender Zeit
es die andern Menſchen in Ruhe laßt. Jch wundere mich alſo nicht, wenn
tueretius eine ſolche Beſtrebung wahrgenommen, die nach ſeinen Grund
ſatzen unerklarlich, und nath anderu Lehrverfaſſungen nicht leicht: zu erkla
ven iſt. Deun man muß zugeſtehen, daß  die: Erſcheinungen der menſchli
chen Geſchichte die Philoſörnen nicht weniger in Verwirrung ſturzen, als
die Erſcheinungen der Raturgeſchichte. Am allermerklichſien iſt in der
menſchlichen Hiſtorie die Abwechsliing dor Erhebung und  die Erniedrigung,
davon ich bey dem  Artikel Arſopus in: ger Anmerlungtrede und welches
nach des Aeſopus Sagen die tedenalichen lh nnne ver Borſehung iſt.
Wie ſtimmet dieſes mit den Begriffen von einem unendlich gutigen und un—

endlich weiſen GOtte, und einem Regierer aller Dinge, zuſammen? Kan
das allervollkommneſte Weſen eine Luſt daran haben, eine Kreatur auf den
hochſten Gipfel der Ehre zu erheben, um ſie nach dieſem in den tiefſten Ab
grund der Schande zu. ſturzen? Hieß dieſes nicht, ſich wie die Kinder be—
tragen, welche kaum ein Haus von Karten aufgebauet haben, da ſie daſ—
ſelbe ſchon wieder einreiſſen und zu ſchanden machen? Dieſes iſt notbig, wird
man ſagen, weil die Menſchen durch den Misbrauch ihres Wohlſtandes ſo
unbandig worden, daß ihr Fall die Beſtrafung des boſen Gebrauchs ſeyn
muß, wozu ſie die Wohlthaten des Himmels anwenden, und ein Troſt der
Ungluckſeligen, und eine Warnung fur diejenigen, welchen GOtt in Zu—
kunft Gnade erweiſen wird. Allein, warr es nicht beſſer, mogten manche

antwor
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eutworten, daß man dieſe ſo viele Wohlthaten auch mit derjenigen verbande,
daß man derſelben nicht misbrauchen könnte? Man gabe ſtatt ſechs Wobl—
thaten nur viere, und ſtatt der Erſetzung der zween feblenden ſo viele Krafte,
dieſe viere wohl anzuwenden. So wird nicht nothig ſeyn, weder den Ue
bermuthigen zu ſtrafen, noch den Unalucklichen zu troſten, noch denjenigen
zu unterweiſen, der zur Erhebung;beſtinmt iſt. Ein Vater, wenn er kan,
wird feinen Kindern vor allen Dingen die Gabe verſchaffen, alle die Guter
wobl anzuwenden, die er ihnen mittheilen wollte; denn ohne diß ſind die
andern Geſchenke vielmehr ein Fallſtrick als eine Wohlthat, wenn man weis,
daß ſie ſie zu einer Auffuhrung reizen werden, deren Beſtrafung zum Bey
ſpiele dienen muß. Aujſſer dan man die Nutzbarkeiten dieſer Beyſpiele nicht
bemerket: ſo haben aue-Geſchlechter- bis hieher dieſe Lehre nothig gehabt;
und es iſt keine Wahrſtheinlichkeit, daß die kunftigen Zeiten mehr von die—
ſer Abwechslung, davon Aeſopus redet, befreyet werden ſollten, als die
vorhergegangenen. Alſo fuhret dieſe Abwechſelung das Merkzeichen eines
unendlich gutigen und unveranderlichen Weſens nicht an ſich. So weit Bayle.

du. Jn dieſemBorzrage in Licht nd. anitterniß, Wahrheit und Jrr
thum, auf eine recht kunſtliche een mit einunder vermiſchet. Und eine
ſinnreich ausgedachte Zweydeutigkeit herrſchet in vielen Worten. Bald
redet Lucrez, bald Aeſopus, und bald der allezeit ſpottende Bayle.
Wir muſſen daher einem jeden das Seinige wieder geben, wenn wir von
der Starke und Schwache  ihrer eroaent richtig urtheilen wollen.

le durch das Gluck eine Gott
—E

heit, welche mit Erkenntniß würre, J aber wunderlich, vboshaft,Mach dem Sinn der erſtern verſteher

ungerecht, unverſtandig u. ſ. w. iſt. Dieſe thorigte Meynung der blin
Esden Heyden konnen avir uumoslich unſerm Schriftſteller beylegen.

Iä—
verbietet ſolches die Achtung, rnewir fur den Witz und die Scharf
ſinnigkeit dieſes Mannes hegen. Und. doch. reder er ſelbſt von einem ge
wiſſen Beſtreben in der Welt, die erhabenen Wurden in derſelben zu
ſturzen, und unterſcheidet daſſelbe merklich von der Bemuhung der Men
ſchen, ihr Gluck nach allem Vermoaen zu machen. Will man uicht
annehmen, daß dieſer kluge Kopf Worte ohne alle Begriffe niederge-
ſchrieben habe; ſo muſſen wir beynahe glauben, daß Bayle durch die
Beſtrebung in der Welt dasjenige verſtehe, was wir Chriſten das Ge
ſchafte der göttlichen Vorſorge nennen. Von dieſer behauptet er, daß
dieſelbe kein Werk des unendlich gutigen und unveranderlichen Weſens
heiſſen könne. Der Grund ſeines Ausſpruchs ſoll in drm ſteten Wechſel

3 des



70 Anderer Einwurf
des Glucks und des Unglucks verborgen liegen. und die ganze Kette ſeiner
Gedanken iſt dieſe Wie der Reaen aur den Sonnenichein in dem Reiche

J natui it Giuder Natur folget; ſo wechſelt da Ungkück m dem cke der Menſchen
in der Welt ab. Die Erfahruna laßt keinen einzigen an dieſer Wahr
nehmung zwelfeln. Nun kan GOtt dieſen Wechſel entweder hindern
oder nicht. Jſt das erſtere; ſo fallt der Begriff ſeiner Gute hinweg.
und hat das letztere Statt: a unen! wir aurhoren, die Allmacht unter
die weſentlichen Wonramerrren ven rerereereenezu zahlen. Die

ö—
A

Betrachtung des Misbrauchs der menſchlichen Freyheit hebt auch, ſeiner
Einſicht nach, die Schwurigkeiten nicht, welche die Lehre von der Vor—
ſorge GOttes in Anſehung tieiner Gute drucken. Denn die einzige Gabe,
vier Gnadengeſchenke wohl zu gebrauchen, iſt nach ſeiner Meynung beſſer
als ſechs erhabene Guter, deren Misbrauch uns ins Verderben ſturzen
kan. Jch meyne nicht, dan durch dieſe Abkurzung der Worte unſers
Baylens der Scharfe ſeiner Gedanken das geringſte entzogen ſey. Wir
wollen auf dieſelben ganz kurz und beſcheiden antworten:

Es iſt wahr. Die Erfahrung lehrt: daß in der Welt gar oft aus
einem Reichen ein Armer und aus einem Geehrten ein vor den Augen
vieler Menichen verachteter Ngun werder. Es liegt aber dabey kein un
wandelbares Geſetz zum Grunot als ob dieſes veſtandig und allemal
aeſchehen muſſe; denn eben dieſe Erfahrung lehret uns auch, daß ver
ſthiedene herionen ihr Leben eben ſowol mit Ehre und Glucke beſchlonen.
als mit Muhe und Arbeit ar an darf alſo hier keint
misgunſtiae und zu unſern S

aer boooe t—

nus Mottheit zu HulftS—

i eeMenſchen und von oem Misbrauche ihret Freyheit her, oder hat er ſeinenruren. Eg DHnher Wechſel vvn dem
Urſprung von dem Willen unſers GOttes? Jch antworte: Groſtentheils
von beyden. Der Menſch iſt im gewiſſen Verſtande ſeines Gluckes
Meiſter. Und der Allerhochſte uberlaßt ieiner ereyheit den Gebrauch der
ihm verltebenen Mitteli Man fragt weiter: Warum iſt dem Menſchen
nicht die wrerheit geübmmen, und ſtatt derfelben ihm die Gabe, ſeine
Freyheit niet misbrauchen zu können, geſchenket worden Jch verſetze
daraur: Weil ohne die Frevheit der Menſch kein vernunftig handelndes
Geſchopf, ſondern eine bloſſt und der Empfindung nur fahige Maſchine,
ſeyn muſte. Dieſe wurde den Schbpfer der Welt nicht freywillig, ſondern
gezwunaen, und etwa wie die lebloſen Kreaturen durch ihr Daſeyn,
geehret haben. Wer wolite aber woyn giauben, daß ein ſolcher Dienſt

von
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von vernunftigen Geſchopfen unſerm verehrungswurdigen Schopfer ge
nas und anſtandig erfunden werde Ber der reyheit endlicher Kreatu
en aber muß ein Misbrauch derſelben allizeit moglich bleiben. Und die
Babe, ſeine Freyheit nicht misbrauchen zu konnen, iſt bey der Freyheit
erſelben an ſich widerſprechend. Auf Seiten.der Menſchen iſt alſo der
Wechſel unſerer, zeitlichen Umſtande hegreiflich genug. Nur muſſen wir
ie Ehre GOttes bey dieſer ſeiier Zulaſſung unð Mitwurkung retten.
Streitet dergleichen Gluckswechſel mit der Allmacht des Allerhochſten?
Jch antworte: Keinesweges; deun GOtt handelt mit den Menſchen
uicht nach einer unwidertreiblichen Starke; ſondern nach den Regeln der
illervollkommneſten Weisheit. Kher dieſes bih GOtt ein Unvermogen
jennen wollte, der muſte das Licht einer aenunden Vernunft ganzlich ver
»annet haben, und einen klugen Furſten der groſten Unvollkommenheit
eſchuldigen wollen, daß er mit jeinen Buraern anders als wie mit dem
Viehe, und mit dieſem anders als wie mik Holz und Steineh, umginge.
Nur ſcheinet ein ſolches Verfahren mit der Gute des Allerhochſten zu

ſch chelnd B dſttreiten. Man fraat daher m ei ein ere am eit:na bald erhohet und bald erJſt das ein gatiger

Wue thniedriget, der ſeinen rechtſchaffnen enraube der Verachtung
ind Armuth hetium krlechenil u d einen frechen Spdtter ſeines Na
nens mit Wolluſt und Freude uberhauft, der den Freund der Tugend

DdDErfullung ſeinerend ſtarket?. ge le-on dem eigentlichen ven  re GOttes ab; ſo wird man garanvndere iur das Werk der Menſchen

eicht efinden, dan auch hier ſeine Weae eitel Gute und Wahrheit ſind.

Ich ſetze alles Gluck vern utuſchen in der, von GOtt geſchopf
!ner Siele. Ehre und Reichthum

—n

ind groſtentheils Win— e cnnte Bebeutung. Der Glanzen, ſtillen Ruhe und. Zuftieve

)es Goldes und Silbers bleibt ein Bild ohne Leben, und die Ehre bey
Menſchen iſt ein Rauch, welchen der geringſte Wind verwehet, wenn
eydes ohne innere Seelenruhe und das Zzugniß eines guten Gewiffens
ey den Menſchen gefunden wird. Der ESenuß eines wahren und ewig
leibenden Glucks kan daher ohne jene vermeynten Guttr gar wohl beſte
en. Und wenn die Hauo der gottlichen Vorſorge uns ſolche entziehet:
v handelt ſie mit uns wie ein kluger 2sater, weicher ieinem Kinde das
Spielzeug wieder nimmt; ſo bald er merket, daß diß rires an ernſtlichen

Seſchaften und Arbeiten hindern wurde. Unſere erſte Beſtimmung weiſet
uns
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uns in eine unermesliche ſelige Ewinreit.Und es wurde uns ſehr leicht
tallen, die Spuren einer ewiaen vcetsheit und Gute bey der ungleichen

aÊ.

ca

mittel, den burgerlichen Staat eines Reithes zu erhalten und den Men
Austheilung der irrdiſchen. Guermigkeit  als ein auſeres Beforderungs

ſchen darin ſittlich zu verbeſſern, tnit guten Grunden darzuthun, wenn
wir nicht zur Beantwortung tines neuen Einwurfes forteilen muſten.

rdÊ tn7.

Dritter Einwurf wider die Vorſorge GOltes.

Dieſer iſt von den traurigen Schickſalen der Tugendhaften in der
Welt hergenommen. Er ncht mit dem vorigen Zweifel in einer genauen
Verbinduna, und kaun als eine writere wortſetzuna deſſelben angeſehen
werden. Niemals hat der Zübeifler einen veredterin Ruriprecher, als eben
an dem witzigen Bayle, aefunden. Arue ſchr wunſchte ich, daß ich ihm—S

gÊ

Schreibart und durch eine eben. ſo feine Ausbilduna meiner Gedanken
bep der Widerleguug ſeiner rauchen Schluſſe in der Leichtigkeit der

nur in etwas gleichen moare, Ja ich die ſtarkeſten Grunde der Wahr
beit vorzuglich auf meiner Stite habr!! Herr Payle ſoll uerſt reden

Es ſind ſehr wenige Leute, welche nicht beöbachtet haben, daß man

ſich daruber beklaget, es greife die Krankheit und der Tod gemeiniglich mehr
diejenigen Perſonen an, die man mzetth hat, als die gleichaultigen oder

er bat Urſache gehart ſin n andern Jahre verlohten,verbaßten. Manu, ſpbe Ehefrau geliebet,
er iſt untroſtlich daruber; und in wabrender Zeit er dieſe betrubte Trennung
beweinet, haben viele Ehemanner ſeit zwanzig Jahren nach dem Wittwer
ſtande geſeufzet, und furchten ſich. vor einem gar zu langen Leben ihrer
Frauen. Man ſehe dieſe Wittwe: ne beweinet Tag und Nacht ihren Ehe
mann, den ihr der Tod in der Bluthe ſeiner Jahre entrinen hat. Andere
Ebemanuer befinden ſich ſeit langer. eit ſehr wohl, und.werden noch viele
Jabre leben, und fortfahren, ihren Ehefrauen ohne Urſache und Vernunſft

ubel zu begegnen. Wenn dieſe ſturben, ſo würde die Geduld in ihren Hau
ſern nicht mehr notbig ſeyn. Der Troſt, die Ruhe, die Sparſamkeit
wurden daſelbſt unvergleichlich herrſchen, Jing dieſerwegen muß man glau—

ben,
 44 xu 4 17— E

 Siehe den oben angeteigten Artikel ſeines Worterbuchs: Lucretius.
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ben, daß ſie lange leben werden. Man hat ein Kind begraben, einen ein
zigen Sohn, das Vergnugen ſeines Vaters und ſeiner Mutter. Er ver
ſprach viel, er ware wurdig geweſen, die reiche Erbſchaft einzuerndten, die
auf ihn wartete; der Tod hat ihn unter hundert andern ausgeleſen, die er
verſchonet hat, und die ihrer Familie zur Laſt ſind. Er iſt geſtorben, und
zwanzig in der Nachbarſchaft befinden ſich wohl, und ſind niemals krank,
da ſie nur ihre Nachbarn zu beunruhigen ſuchen, und ihre Geſundheit, ihren
Verſtand und ihre Schatze zur Unterdruckung der Unſchuld, und zum Aergerniß

des gemeinen Weſens durch ein boſes Leben, misbrauchen. Man ſehe die:
ſen Boswicht, dieſen Landſtreicher von ſchlechter Herkunft, er fallt drey
Stockwerke herunter, und nimmt nicht den geringſten Schaden. Ein vor
nehmes Kind, ein einziger Sohn, ein ehrlicher Mann wurde wenigſtens
alle Gebeine zerbrochen haben. Alle meine Leſer werden mit mir einig ſeyn,
daß man dergleichen Klagen uberall horet, und man ſaget gemeiniglich,
daß die Wunſche des gemeinen Weſens wegen des Todes eines boshaften
Menſchen eine beſondere Kraft haben, ibm das Leben zu verlangern. Die—
ſes ware durch den Lehrſatz von den eiferſuchtigen, neidiſchen und boshaften
Gottheiten leicht zu erllaren, rslehe dion Heyden zugelaſfen haben. Dir
gute Gottesgelahrtheit kan grundlich daruber urtheilen; allein was wurde
Lueretius dazu ſagen? Vielleicht hatte er die Sache geleugnet, und behauptet,
daß diejenigen, welche das Murren, die Klagen und die Beobachtungen aüſtel
len, dasjenige, was wir oben geſehen haben, ubel rechneten: Es iſt dem
Menſchen ganz gewornlich, daß er an einer Seite zu ſchavf, und an der
audern zu ſeichte, rechnet. Wenn ein boſer: Menſch, ein boſer Ehemann
zeitig ſtirbtz ſo beobachtet man ag obenhin, und vergißt ſeine Betrachtung
kurz darauf. Wenn ein ſehr ebrlicher Menſch, ein guter Ehemann, in der
Bluthe weggenommen wird, ſo beobachtet man es aufmerkſam; man ver—
gißt es nicht; alsdenn iſt das Gedachniß ein gutes Regiſter. Vielleicht
ſterben ſo viele Kinder nach dem Wunſche ihrer Vater und. Mutter, als
einzige Sohne, welche ihre Abgotter ſind. nr Tod macht kein Aufſehn,
man denkt nur obenhin darun; allein det! undbrn Tob erreget tauſend Web
klagen, tauſend Betrachtungen. Auiſſer! dem muß man wiſſen, daß die
Menſchen viel geneigter ſind, ſich uber iht Schickſal zu beklagen, als mit
demſelben vergnugt zu ſeyn, und daß ſtefch bey tauſend Zufallen einbilden,
das BGluck ihres Nachſten ubertrafe das ibrige“). Es ſind Undankbare

2. *l K ĩ 2 ül und5 Fertilior ſeges en ſieei. ſemper in egrin,
Vielnunique peeus grandĩus uber habet.

Ovid. de arte am. L. IJ. v. 349.
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und Unbeſcheidene genug, welche ſagenni Mein Sohn iſt an ſeinen Wun
den geſtorben; wenn er eines andern Sohn geweſen ware, ſo wurde
er wohl davon gekommen: ſeyn. Wir wollen dazu fugen, daß Lucrez
zu ſeiner Naturkunde Zuflucht genommen haben wurde. Verwundert euch

nicht, wurde er geſagt. haben, daß ein; Sohn, den man lieb hat, eher
ſtirbt, als derjenige, den man nichts achtet. Dieſer wird ſtark, er hartet
ſich iw Froſt und Hitze-ab; der andere wird durch die weichliche Erhaltung
weibiſch, das geringſtehoſn ſcleiecceckrerijzaurrge ro Ein iunger Menſch
von einer auſſerordentlichen Klugheit iſt kranklich, und ſulbt vornſeinem
dreyßigſten Jahre; ein Thor, ein Tolpel, iſt niemals krank, oder komt
von den gefahrlichſten Krankheiten wieder auf, und wird ſehr alt. Habt
ihr denn ein Regiſter von allen Gelehrten vom erſten Range gehalten, wurde
Lucretins fragen, welche achtzig Jahr gelebt; And von allen Dumtkopfen,
die nicht das mannliche Alter erreichet haben? Ueberſthet eure Aufſatze,
und rechnet genau; ſo werdet ihr ſinden, daß eure Rechnungen nicht rich
tig geweſen ſind. Allein uberhaupt, warum verwundert mau ſieh, daß
ein groſſer Geiſt von keiner ſtarken Leibesbeſchaffenheit iſt? Er beſteht aus
einem Gewebe von. zarren und feinen Staubchen; alſo muß ſein Widerſtand
gegen die andern Korper viel ſchwucher. ſeyn.  Ein dicker Wauet iſt von viel
dichterm und mahr in einandorigeflochtenen  Thellchen zuianrmenqeſetzt; alſo
muſſen ſie clunger, dauern.  Weun ſich die Atvulen der Einbildilngskraft mit
einer auſſerordentlichen Schnelligkeit bewegtnig ſo kommen ſie aus der Ord
nung, und erſchuttern die Theile des Gehirns, ſie machen Oefnungen dar—
inuent uodrirch unzahllige zur: Anterhaltung: der. Werkzeuqe notnwendige.
Theilp ausduften und  aus dunſten. Iaurn annhis Maſchine ſchwacher wer4— f
den/rundi doe:erſtevnn ilnfangenhenulebence cduiſtoen dentdr verdkrben  So

weit Baylern
ue nude

Wielieeicht. iſt.ez einigenn Leſern nücht ungnactzehm, an dieſer Stelle

—argp

ein wevſpiel derjenigen. Aunnnr ffr zunſther, welehe dieſer liſtlgotzweifler

gnt.
Zuüere nicht dasjenige.repen, was er ſelber will, ſondern was er nach

eehdenker vey, ven Jeinene n Qeweoe ſeiner Lehrſate in ſo hielen Ar
nreltg leines Worterbulches angebracht hat. Es lasr derſelbe einmal den

Qunuuu nu 1 Noe·
22 e 4 228 J J J 22Sitt et —eeeeeeüil  ſysxrittua  Bapyle ſieht dasjenige, was er bisher geſagt hat, als eine Erklarung dieſes

Grundſatzes an? ν inImmodicis brevis oſt: etas, x. tara ſenectur.

2 art. L. VI. Epigr. 29.
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dom Verlangen des Bahlt reden ſoll. Er ſcharft ihm die Waffen, wenn
ſie zu alt und abgeſchliffen find. Und dieſes erweckt ſchon einen groſſen
Werdacht wider die Aufrichtigkeit ſeines Herzens. Er fuhrt ferner aus
den Buchern der Gottesgelehrten diejenigen Grundſatze an, von welchen
er glaubt, daß ſie mit dru' daraus gerbgenen Lehren in einem offenbaren
Widerſpruche ſtehen, und nennet Dieſeiben eine gute Oottesgelahrtheit.
Er ſagt in der weitern Ausfuhrung. dieſes Lobes: Unſere Gotrescgelehr
ren leugnen, uberhaupt zu reden, die Unterſcheidungen nichr,
welche ein roher: oder gottloſer Seyde eine Beſtrebuntt zu kran
ken, ein Anſehen der verſon, eder auch gar eine Bosheit oder
erinen Neid des Verhangniſſes uannen wurde. Wer merket hier
nicht, daß Bayle auf Jurten und andebenſtrenae Verfechter eines unbe
dungaenen Rathſthluffes GOttes. ſein: Augenmerk gerichtet habe. Er fahrt
fort: Wir finden in dieſen Unrericheidungen eine Vorſehung
voller. Gurittkeit, Weisheit und Gerechtigkeit. Und dieſes nennt
er. eiif Urtheil von dieſer Sache auf rine umendlich grundlichere Art.
Wenn diß nicht ein Lob der Unwahrheit heißt; ſo weis ich nicht /was
maneinenEpbtteuber eine! bchſen uneruhrſcheinliche Meynung neunen
will. 1Es iſt wahr, ber einem unbidungenen Raryſechluffe GHttes hat
eine weiſe und gutlge Borſehung cben ſorwenig, als: bey einem ünver
meidlichen Verhangniſſe, Statt. Die Vertheidiger jenes Lehrbegriffes
muſſen immer in dieſern: Strtice unerlioden·  Wareunaber dem in der
Geſchichte ſo ſehr erſahrnen Bayle keine Gottesgelehrten von andern Ge
meinen bekannt, welche die Ehre der göttlichen Vorſehung weit aluckli—
cher, als jene, gerettet huhen? Und. warum verſchweigt er ihren Namen
und ihre Waffen? Odrr warum Neht er nicht ſelbſt zu der Quelle der
heiligen Schrift.?.r och.  uenar; auchrhier. ſein Eruſt nicht, die geoffen
barte Gottesaelahrtheit von einer lobenswurdigen und nach der ihr eigent
thumlichen Sthonheit, ſvnburu blos nach drm Jrrthume einiget Privat
perſonen in der ihm wvinnebildeten;Schwache dem Leſer vor Augen zu
ſtellen. Eine Abſicht; welche. aus dieſer und vielen andern Stellen feines
Buches mehr. als zu deutlich hervor leuchtet, aber an ſich weder aufrichtig
noch lobenswürdig iſt. Wir gehen  nach dieſer vorlaufigen Beurthei
kung ſeines Worterbuches, als der gewonlichen Bibel der Freydenker,
zur Widerlegung der angebrachten Zwrifel uber,

„Wenn man. darin alles zuſantmen nimmt, was noch irgend einen
Schein der Wahrheit hat; ſo beſteht ſolches in dieſem Ausſpruche: Die

K 2 widrigen



76 Vierter Einwurt
widrigen und ungleichen WVorfalle in der Welt beweiſen, daß die Men—
ſchen dasjenige gar oft verlieren, was ſfie vor gut und nutzlich halten,
und dagegen dasjeniae behalten, was ſie als etwas boſes am leichteſten
vermiſſen konnten. Wir geſtehen dieſes ein. Allein, folgt denn daher,
was man hieraus ſchluſſen will: daß darum keine weiſe und gutige Vor
ſehuna in der Welt Statt habe? Und iſt dasjenige allezeit wurlich ein
wahrhaftes Uebel, was der Menſch. dafur anſieht?? Ach  glaube diß eben
ſo wenig; io0 wenin eich alleancteruge vore guturliaven ſollte, was ein
verzartelter Liebling des Glucks von Ehre und Reichthum darunter rechnet.
Leben und Tod gehoren unter diejenigen Dinge, welche erſt von den Fol
aen ihren wahren Werth bekommen. Diieſe erſtrecken ſich aber nicht
blos auf die Zeit, ſondern auchauf· die unermesliche Ewigkeit. Der
rruhe Tod eines Tugendhaften kan daher jn Verbindung mit jener Gluck
ſeligkeit ſo wenig: fur ihn nls für andere,/ unzeitig heiſſen: ſo gewiß das
Leben eines Gottloſen ein wanres Uebel bleibt, wenn er bey der Dauer
denelben an ſeinem ewigen Glueke nicht unermudet: arbeitet. Ein Menſch,
welcher die Ahſichten ſeines Daſeyns uber dir engen Grenzen ſeines hin
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1ae vo—Vierter Einwurf wider die Vorſorge GOttes.

mit Geduld und Heoffnung Abwan
Vorſehung in dem Leben und. Sode
heit, ſind.

IIIIIIIIIIähä—Grundlaae anzeigen, da uns die Grenzen dieſer Blatter nicht erlauben,
das Gebaude ſelbſt nach dieſem Abriſſe vollkommen aufzufuhren. Der
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erſte Pfeil wider die Wahrheit unſrer Lehre iſt dieſer: Erhalt GOtt die
Krafte eines jeden Menſchen, und liegt in ihm der Grund aller ſeiner
Bewegung; ſo fallt auf dieſen Urheber unſers Lebens die Schuld der
ſchandlichſten Laſter zuruck. Konnte ein Dieb wohl ſtehlen, wenn er
in der Stunde, da er nach fremden Gutern ausgeht, lahm wurde? Und
wo wurde man von Morden und andern unnaturlichen Handlungen der
Menſchen etwas horen, wenn, in demjenigen Augenblicke, da dieſe Laſter
hervorbrechen wollen, ihm die Kraft fehlte und das Waſſer in ſeiner
Quelle verſtopfet wurde. Zwiſchen der Kraft und der That iſt allezeit die
genaueſte Verbindung. Und da man ohne die groſte Verſundigung diß
letztere GOtt unmoglich beylegen kang. ſo muß man auch das erſtere, die
Erhaltung und Mittheilung der Krafte, als ein nothwendiges Stuck der
gottlichen Vorſorge leugnen. Wir kennen nunmehr den ſo feſt in einan—
der geſchlungenen Zweifelsknoten. Unſre Pflicht iſt, denſelben gehorig
aufzuloſen.

„Bey allen Handlungen vernunftiger Kreaturen muß das Naturliche
von dem Sittlichen nothwendig unterſchieden werden. Derjenige, wel—
cher mit den Waffen ſein Leben beſchutzet, bewegt eben ſowol die Glieder
ſeines Leibes, als ein anderer, der mit denſelben ſeinen Bruder ermordet.
Zu beyden Handlungen wird eine gewiſſe Kraft und Starke erfodert.
Dieſe iſt an ſich etwas gutes und unſchuldiges, und wird von GOtt er
halten. Die Anwendung dieſer Kraft aber zu einem guten oder boſen
Endzwecke macht das Sſttliche in unſern Handlungen aus. Und dieſe
hangt nicht von dem beſchlieſſenden Willen unſers allerheiligſten Verſor—
gers, ſondern von dem Misbrauche der menſchlichen Freyheit, ab. Ein
Furſt giebt dem Soldatan das Gewehr, um damit das Vaterland wi
der die Gewalt des Feindes zu vertheidiaen. Difß iſt ſein guter und ernſt
licher Wille. Gebraucht jener ſeine Waffen aber wider die Burger des
Staats, oder wuthet damit in ſeinem eigenen Eingeweyde; ſo bleibt
ſolches eine ſtrafenswurdige Vergehung wider die gute Abſicht ſeines
Oberherrn, und die Schuld fuallt auf den Verbrecher allein zuruek. Doch,
man nimmt aus dieſem Gleichniſſe einen neuen Einwurf wider die Vor
ſorge GOttes her. Ein leiblicher Konig, ſagt man, wurde einem ſol
chen ungetreuen Streiter die Waffen niemals in die Hand geben, wenn
er ſeine Vergehungen mit denſelben im voraus wuſte. Nun aber ſind
GOtt auch alle Folgen und Thaten ſeiner Geſchoöpfe auf das allervoll—
kommenſte bekant. Warum hindert aber ſeine Hand den Misbrauch

K 3 der
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78 Funfter Einwurf
der menſchlichen Freyheit nicht? Wir antworten zuerſt mit dem uns eint
gegen geſetzten Gleichniſſe von einem weiſen Landesherrn. Auch ein ſol
cher beraubt nicht allezeit ſeinen Statthalter der ihm anvertraueten Gewalt,
wenn er gleich weis, daß er dieſelbe in verſchiedenen Stucken misbraucht.
Er iſt uberzeugt, daß ohne dieſe Unterrichter die Grundfeſte ſeines Reiches
erſchuttert werden muſten. Und darum laßt er gewiſſe Unvollkommen
heiten zu, damit der Hauptzweck., die  allgemeine Ruhe ſeines Staates,
ernalten werde. n muacheine Benenrganuſ ch Out den allerweiſeſten
und vollkornmeuntetn Regenten. Dieſer hat den Menſthen in alten Stu

ce*

cken gut geſchaffen. Sein unendlicher Verſtand hat aber auch langſt
vorher geſehen, daß eine Welt vernunftiger und freyer Geſchopfe weit voll
kommner bleibe, als eiue Behauſung blos lebender Maſchinen. Nach
dieſem Uebergewichte iſt die Schopfung einer freyen Geiſterwelt geſche—
hen. Von dieſer aber bleibt die Moglichkeit zu fehlen eben ſo wenig,
als von einer aufgezogenen Uhr die Nothwendigkeit ihres Umlaufs, ge—
trennet. GOtt laßt daher den Misbrauch unſrer Freyheit zu, ob er gleich
den guten und rechtmaßigen Gebrauth derſelben eben ſo ernſtlich als Aieb
reich will. Wer kan hierinn etwas fur die Ehre dieſes weiſeſten Beherr
ſchers unanſtandiges und der Volonnnenheit ſeiner Vorſorge nachthei

liges finden?  .t än 4 ô6 es5 J r tes—
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Funfter Einwurf wider die Vorſorge GOtits.

WNan nimmt endlich ſeine Zufluent in der Etkenngtniß des Allerhoch
ſten. Und da unſer Geguer auderer vlezwier Zutaſſung des Boſen wegen
der Freyhelt der Menſchen mit der ewigen Vorherſehung ganz wohl be—
ſtehen kan; ſo fangt er an, die Erkenntniß GOttes in Anſehüng unſrer
freyen Handlungen in aweifel zu ziehen. Er vermennt, den Grund ſei
nes Unglaubens in dieſer Schlußfolge zu finden: Endweder ſtnd unſre Gr
danken Worte und. Werke unter  ich nothwendig verbunden, oder es
findet ſich titer hnen keine. ſo gewiſſe Kette der Urſachen und ihrer Wur
rungen wie in dem: Reiche dot gegenwartigen Korperwelt wahrſcheinlich
iſt. Jſt das erſterez ſo horet dir Frehheit der Menſchen alnf. Und ſoll
das aindere gelten; ſo ſieht man keine Art der Moglichkeit, wie man alle
einzelne Glieder nicht nur in einer zuſammengefutten, ſondern auch in einer
zerriſſenen. Kette mit Klarheit und Deuflichkeit erkennen und einſehen
mdos. Wir antworten allhier kurz, da wir anderswo weitlauftiger da

von
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von geredet haben Nichts iſt. thorigter, als wenn man von dem
Mangel ſeiner Einſicht in die Moglichkeit einer Sache auf die Verwer
fung der Sache ſelbſt ſchluſſen will.  Sollte dieſe Schlußfolge gelten;
ſo muſte die Schopfung der Welt und unſer eigenes Daſeyn aufhoren,
weil wir die Art und Wieiſe nicht beſtimmen konnen: wie der Wille
GOttes in die Korperiwurke, wierdie  Menge der untheilbaren Monaden
ein aus vielen Thellen zuſammengeſetztes Ganze ausmachen und wie der
feineſte Geiſt, dergleichen unſere Seele iſt, mit einer ſo dicken Materie,
als woraus dieſer Leib beſtehet, eine genaue Vereinigung unterhalten kön—
ne. Das Unvermogen auf alle dieſe Fragen gehorig zu antworten ſoll

jenen Vorwitz beſchamen. Wir ſehen ferner die Erkenntniß der freyen
und zufalligen Handlungen in der Welt als ein Stuck von dem Ganzen
der gottlichen Erkenntniß an. Da dieſes GOtt aber nath ſeiner unend
lichen Vollkommenheiten nothwendig zukommt; ſo kan ihm auch jenes
unmoglich abgeſprochen werden. Anderer Urſachen und Grunde anjetzt
nicht zu gedenken.

10..uind frty Jkiti allgemeine Belehrung iſrtzieybetler.

Bisher haben wir uns mit der Niederreiſfuns der vermehnten Bou
werke unſrer Gegner wider unfern allerhoſlignen Glauben beſchaftiget.

n Lehrgebaudes und zur lebendigen Erkennt
Nunmeht inufſen wir auch aewnſe Mittel an die Hand geben, wodurch
tie zur Aufhauung /eines bene

einigen allgemeinen, und gleichſam vorlaufigen, Grundwahrheiten ge
niß dieſer allerwichtieſten ahrheit gelanäen konnen. Es ſoll dieſes mit

ſchehen:
nte etorer Le,ezei. Man nuß ber der Beurehritimn erWerkr GOttes qicht.hie und412

da ein einzelnes Stuck heraus reiſſen, ſondern dieſelven in ihrem
ganzen. Zuiammenhange. fowol unter ſich, ſals in Verbindung mit
der Ewigkeit, betrachten. Dasjenige, was: an einen weitlauſti
gen Gebaude, einzeln genommen, ſchwath und mangelhaft ſcheint,
wird in der Verknupfung mit dem Ganzen nicht ſelten eine vorzug
liche Schonheit. Warum ſolltediefe, in der Erfahrung vollkom

mmen gegrundete, Wahrveit micht auch bey demn unbegreiſlich groſ
ſen Gebaude der gauzen Welt gelten?,

57 J J Unſer N) Jn der oben angezeigten Schrift: Vortrefüchkeit der chriflichen Religivn
aus ihren Troſtgrunden im Tode. p. 25. f.
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Erſte allgemeine Belehrung

2. Unſer Verſtand iſt ſchwach; der Verſtand GOttes aber ſtark, je—
ner endlich und dieſer unendlich. Wie offenbar bleibt daher nicht
die Thorheit, den ganzen Plan eines unendlichen GOttes bey ſeiner
Haushaltung faſſen und nach allen ſeinen Folgen uberdenken wol
len? Ein jahriges Kind wird eher einem Weiſen von ſechzig Jah
ren an Erkenntniß und Erfahrung gleichen, als das allerklugſte Ge—
ſchopfe ſerinem allerweiſeſten cochopfer. Soollte dieſer Ausſpruch

uns nicht bey allen Unr attes eben ſo vor
ſichtig, als demuthig aga Meine  ecnten ſind nicht
eure Gedanken, und meine Wege ſind nicht eure Wege,

ſpricht der SErr?
Man muß das Deutliche und mit volliger Gewisheit Erkannte zur

Aufklarung des Dunkeln und zur beuern Einſicht in das ſur uns
oMankende und Ungewiſſe machen. Dieſe Regel der Klugheit be

6

abermal tauſenv iugt Uerr ruynent nird Sutt verery enejver vtigen Vorſorge des Allerhochſten.  Nur bey zwo oder drey. Vor
fallen erkennen. wir nicht, wie dieſelben mit den Regeln der ſovſt
ir Oeten komorkten Meisbheit zulammen hangen, oder wie ſolche

—rder Wahrheit der göttlichen Vorſorge uberhaupt zweifein: Avernu

Oberherrns in ſeinen Berstbnunaen vewundert har, o verehrt er
ein Unterthan vey neun uno neuga. Vorfallen vue aseisheit jeines

44
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der Freydenker. gr
gen. Und die Sphare ſeiner Regierung dehnt ſich bis in die uner
meßliche Ewigkeit aus. Wer kan dieſe Grehzen mit einem endli

dchen, und dabey ſchwachen, Auge. erreichen?
t J rr..

Andere augemeine Betehrung der Freydenker.

Ein jeder Menſch, wenn er ſonſt vernunftig und billig heiſſen will,beſchaftiget. ſich niemals mit einer Meynung ,welche. andern klar erwieſe

nen Wahrheiten offenbar widerſpricht, und dazu noch mit den unleug—
bareſten Schwurigkeiten gedrucket wird. Es iſt dieſes an ſich gerecht,
und beruhet auf einer unpartheyiſchen Liehe zur Wahrheit und allem Gu—
ten. Auein, unſre Gegner handeln dieſer weiſen Regel ſchnurſtracks ent
gegen. Sie konnen ihren Unaiauben von der Vorſorae GOttes mit kei
nem einzigen Grundſatze der Bernumt erweiſeii. Dadgegen muſſen ſie
auch wider Willen dieſe, daher gezogene, Folgen als wahr anneh
men, ſo lange ſie ihre vorher gefaßte irrige Meynung hehaupten wollen:

r. Wenn eine din ſich jufallige uiid ſrirx vrruuderliche Welt ohne GOtt
ihr Daſenn fortſetzez ſo kan dieſelbe auch auf dieſe Weiſe eutſtanden
ſeyn. Was iſt aber thorigter und unvernunftiger als ein ſolcher Ge-

danke? Boetius ſchlirt als ein chriſtlicher Weltweife vlel vernunfti-
 ger, wenn er ſchreibt): Gleichwie die Welt, die aus unzablbaren

Theilon beſteht,tliche in vine Foren zuſammen gebracht ware, wo nicht
Einer vorhanden, der alles in Eins gebracht hatte; ſo wurde auch
die Unterſchiedenheit der Dinge, die ſich ſelbſt ganz ungleich ſind, bald
veranlaſſen bu aurs wieder aerrennet wurde, wo nicht der Einige
vorhanden der aues, iiat zuſaminen gefuget, wunderbar
lich jufammen erhadit; und es Aurhell ment ſolche uuigleiche Bewegun

i

gen untereinander beſteben ölien, ivwlder Einige nücht Watre, der. bey
glilen däs Ruder fuhret.nnj. 2. Wenn

 de Conlol. ehiloſi. it. ini Oicere as Niruſpierm Reſponſis Ovp. T. II.
r. 6o7. Ed. Lamb. h. ry. ftagt iur Beſchamung aller Freydenker: Quis

eſt tam vecors, qui aut, eum ſufpexerit in cœlum, deos eſſe non ſentiat,
Ss6 ea, quæ tanta mente fiunt.vut vix quisquam arte ulla ordinem rerum

ac vieiſſitudinem perſequi poſſit, eaſu fieri putet? aut, eum Deos eſſe
intellexerit, non intelligat, eorum numine hoe tantum imperium elſe

natum, auctum ce retentum?



82 Andere allgemeine Belehrung
2. Wenn nach jeuem Bekenntuiſſe eint zufallige und aus unendlich vielen

Theilen zuſammengeſetzte Welt durch einen bloſſen Zufall entſtanden
iſt; ſo kan auch das kunſtlichſte Gemalde verfertiget werden, wenn
man viele Farben in einen Topf zuſammen miſchet, und dieſelben auf
ein Holz oder Leinwand ſpritzet. iUnd es iſt hochſt wahrſcheinlich, daß
das dickeſte Buch mit einer recht leſerlichen und verſtandlichen Schrift
auf dieſe Weiſe entſtehen konne, wenn man alle Buchſtaben in der

Druicbkereh. duirch einunnenivreainnt aiunuOaacdull. nach. der andern
mit ſchwarzer Farbe auf; das Papier drucket. Wer ſich ſehameot, dieſes
letztere zu ſagen, der ſollte ſich auch billig ſchamen, jenes erſtere zu
gedenken.

Z. Die Erhaltung der Gattungen und Arten, mit Ausſchlieſſung der ein
zelnen Dinge in der Welt, iſt nichis weitet als ein Werk des blinden
Schickſals. Denn ein Wollen, daß die Weit erhalten werde, ohire
zu wiſſen, wie ein jedes Stuck derſelben erhalten und regieret werden

muſſe, iſt kein Geſchafte eines unendlich weiſen GOttes. Wie kan
aber mit einem blinden Seheekfule dieſe, allgeinein bemerkte, Ordnung
beſtehen:, vaß die Anzahl aller Geſchopfr, nicht nur an ſich, ſondern
auch in Anſehung ihres Geſchiechts, das genaueſte Verhaltniß gegen
einander, gegen die Groſſe der  Erde und hre Rahrungsmittel hal
ten Jch trage Bedenken, mehreye Ungeroimtheiten aus der:Lehre
unſrer Gegner zu ziehen. Die beygebrachten Exempel mogen zu einer
guten Belehrung fur nicht ganz unbillign Gemuther hinlanglich ſeyn.

t  5 6 A AÚαν 44νν ναν 7v.i. J
Duue eueud wenhruut der Fueydenker.

Es bleibt eine ewige Wahrheit der naturlichen Religion: daß ein
von GOtt abhängendes veriunitige Geſchopf, den Urſprung ſeines Da
ſehns erkeunen und verehren mufie: und odan ohne eine Art der Vereini—
gung mit demſelben keine wahre Seelenruhe und alſo auch keine dauer
nafte Gluckſeligkeit fur den Menſchen zu finden ſeh. Die Nothwendig

Pe eik
n

keit des erſtern haben auch vernunftige yd erkannt, und dabey voll
kommen eingeſehen, daß bey abgeieug eter Vorſorge des Allerhochſten
keine Art des Gottesdienſtes Statt habe Bey dem letztern aber laſſe

icch
Cicero de Natura Deorum L. I. ſJ. 3. ſunt Philoſophi fuerunt, qui omnino

nullam habere eenſerent humanarum rerum procurationem Deos. Quo-
rum



der Freydenker. 83
ich das Herz eines jeden Freydenkers furiſich antworten: Ob er in der
Stille und ohne bey dem 6derauſche ſeiner Geſchafte und Wolluſte jemals
ein zufriedenes Herz habe? Ob eruin Krankheiten nicht den Tod als das
Schrecklichſte unter allen ſchrecklichen Dingen verabſcheue? Und ob nicht
oft Sorge, Angſt und Kuinmer in ſelnem- Herzen entſtehe, wenn der
Gedanke in ihm aufſteigt: wie aber, wenn GOtt, wenn die Schrift,
ſein Wort und die Vorſehung deffelben wahr ware: wie wurdeſt du
alsdenn mit deinem Unglauben und ruchloſen Leben vor dieſem Richter
alles Fleiſches beſtehen? Jih Veis der is uns glimmende wunke des
Gewiſſens iſt unausloſchlich. Und eben darum wird der Menſch, er
ſey ſo hart und ſtolz er immer willzr vor ſeiner eigenen Anklage und Be
ſchuldigung niemals ſicher ſeyn. Wjie pernunftig wurde alſo nicht ein
Freydenker handein, wenn er ſich durch die erſten Anfangsgrunde der
naturlichen Religion zu dem Glauben der Chriſten fuhren lieſſe. Der
Weg daqu ſcheint eben ſblelcht als gebahnek zu ſeypn. Denn wie ich
alaube; ſo iſt uns nach dem traurigen Sundenfalle nur noch eben ſo viel
Licht der Vernunft ubrig aeblieben, daß wir bey dem rechten Gebrauche
derſelben zu der Erkenntniß einer. iberugturlicben Hffenbarung, und alſo
mit jener ſchinmernden Fackei zu der vell ſtrahlenoen Sonne der himm

Aiſchen Wahrvotit, gelangen konnen. Wie vollkommen aber mlute
alsdenn ſein Gluck gebauet, und wit.ungeſtoret wurde zugleich die Zu
frigdenheit ſeiner Srelt in Zeit und Ewigkeit erfunden, werden?

il ĩ I
rutnl Heinſentdntia ett: quæ poien elle pietar? gu ſanctitar? quæ
religio?

S—— gn ee wul euti ggn in einer bejantfu r nnn derick hie gerettet der heiligen Schrift
wider die auen un neuen.rephenrer varthun will. Lllsdenn nad die ein

gelnei Etutte ben tinauder, wargus dar voniinir verlangte Werk: Vor

Leben, Lriden üns Töbe, loir bas Ganze aus der Zuſammenſetzung
ttenichkeit der chrinltoen ennion aus ihren Troſtgrunden im——e

 ſeiner Theile/, erwnchſen kbnnte. Ednird aber auch dieſes von der Vor—
aehung desjenigen abbangen, welcher meine Tage und die Umſtande der—

 ſelben in ſeinen Handen hat. cj
eeet 1

ue 2uuu 140 2 rite

.2* J t.

g2 Dritter



2 Dritter Abſehnittt
2tn

dem Einfiuſſe der Lehre

J

 rryrergeeo outes
181

V

die Sitten und Handlungen der Menſchen.

74

eD AEinftuß uieſer Lehre in den Willen der Menſchen.

151
Ce bleibt wohl eine unſtreitig gewiſſt Wahtheie: daßg Verſtand und

“uu

Q

 hen. Ohne alle vorhergegangent Erkenntniß entſchlußt ſich unſer
wilite der Menſchrn unker noh rieinein gewiſſen Derhaltniſſt ete

Wille niemals. Und es pflegt die Kraft des letztern ſich nach dem Maaſſe
des erſtern groſtentheils zu richten. Wir rrden von dieſer Sache mit
Fleis ſo benutiam, well wir oen aewdnlichen Leyrbegriff. agn. der Knecht
ſchaft des Willens und der o des VBerſtundes nocn nicht ſo deut
lich faſſen konnen, als ſich viele eltweifen unſrer Tage zu ruhmen

pftegen. Dieſe ſchmieden auch hier ihre bekannte und unſichtbare Kette
der Urſachen und Wurkunnen. Unjd wenn nian. von dem letzten Gliede
in berſtlben deir erſtrů Anrang ghichen vllz.no erhlckt man bey den ſitt

tichen Handlungen oer Minnven forunne Hoduung: Der Wille richtet
ſich ſo vollkommen uach den Einſühten den Berſtandes; ſs nothwendig die
ſer von der Beſchaffenheit ſeiner Gegenftande abhangt. Nachdem dieſe
ienem richtig oder unrichtig, klar oder vunkel, erſcheinen, nachdem muß
unſre Erkenntniß wahr oder ralich, und die entſchluſſuna des Willens
entweder ſtark oder ſchiãch Weroen: urwrveerſtand gleicht daher einem
wunderbaren Spiegel, welcher die, in ihn fallende, Strahlen und Vor
wurfe mit einer unendlichen Verſchiedenheit auf unſern Willen zuruck

wirft,
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wirft, und dieſer beſchlußt zur wurklichen Ausfuhrung alles dasjenige,
was und wie jene es von ihm fodern. Man ſieht ohne unſer Erinnern
ſehr leicht, wie viel nach dieſem Lehrbegriffe den Gegenſtänden auſſer
uns, und wie wenig der Frevheit und Kraft des menſchlichen Wiliens,
bey unſern ſittlichen Handlungen zugeſchrieben werde. Indeſſen ſcheint
es ihm an den nothigen Beweisgrunden nicht zu fehlen. Ware eine
ſolche Kette und Verbindung, fagt man, pwiſchen den Gegenſtanden,
unſrer daher gezogenen Erkenntniß und dem, darauf folgenden, Willen

nicht wurklich anzutreffen; ſo muſte nothwendig eine Wurkung ohne
ihre Urſache entſtehen; dieſes aber ſtreitet mit dem ewigen und unleug—
baren Grundſatze von dem zureichenden Grunde aller Dinge. Jch geſtehe
aufrichtig, daß vielleicht die Schuld blos an der Schwachheit meines
Verſtandes liege, wenn ich bey dieſem Erweiſe die vermeynte Grund—
lichkeit und Ueberzeugung nicht wahrnehme. Ohne einen gewiſſen und zu—

reichenden Grund kan freylich nichts aeſchehen, weil ſonſt alles, was
nur an ſich moglich iſt, auch in der That wurklich werden muſte. Liegt
aber derſelbe blos und aanz allein in dieſer angenommenen Verbindung
der Geaenſtande mit anfrer Dekennmit: und. dieſer wiederum mit unſerm

Willeti? Oder kan derſelbe nicht auch ·nch rin einer andern Urſache,
und in der beſondern Kraft desjemaen Vermogens gefunden werden,
welches wir die Freyheit zu nennenn maen? Woher komt es, daß dieſer

S

lungen eifrig und feurig: jtner abet ver  der aroſten Einſicht ſeines Ver
bey einer ſehr ſcywachen oder anitteitnaßigen Erkenntniß in ſeinen Hand

Veſchli ſſu v Ausfuhrun eines gewiſſen Vorſätzesſtandes in der e ing un g

kalt und ſchlafrig, erſcheinet. Wenigſtens will man ſchon langſt ange
merket haben, daß die ſtarkeſten Philoſophen, welche Himmel und Erde

V ſch 1nach ihrer Hone und Tiete, und alle uren der den en mit ihren
Urſachen und Folgen; grundlich er an. konnen, nicht ielten die ſchlech

teſten Moraliſten in threm ſind. Hier ſcheinet alſowohl ein Glied in der angenommenen Kette, wo nicht gar zu ſehlen,
dennoch vor unſern Augen unſichtbar zu werden. Allein „res iſt hier der
Ort nicht, allwo man dieſe wichtige Streitftase gehörig abhandeln
konne. Jch will alſo blos meine Gedanken, oder wenn andern dieſer
Ausdruck beſſer gefallt, meine Muthmanung uber das Verhaltniß unſers
Verſtandes und Willens bey den ſittlichen Handlungen kurz vortragen,
und die Anwendung davon aur die gegenwartige Leyre machen. Wir
Menſchen fuhlen bey uns ein eben ſo ſtarkes und unausloſchliches Ver
cangen, beſtandig glucklich zu ſeyn, als ſich in unſtet Seele eine ſtetã

13 wurk
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wurkſame Kraft, zu denken und zu wollen, findet. Jenes iſt die allae
meine Triebfeder aller unfrer Handlungen. Und dieſe bleibt ein ſtarkes
Beforderungsmittel, wodurch wir ein immer fortdaurendes Gluck zu er
halten ſuchen. Beydes lehret unſre innere Erfahrung. Und nach eben
ihrem Zeugniſſe findet bey uns ſo wenig ein Verlangen als Abſcheu, wenn
es fonſt vernunftig ſeyn ſoll, ohne ein vorhergegangenes Erkenntniß Statt.
Wir bauen und befordern unſere Gluckſeligkeit entweder nach wahren
dder vermennten weiſen Lbſichtencn Maoarun- uarden. Beweaungsgrunde
erfodert. Dieſe ſind helfende, aber nicht ganz allein wurkende, Urſa
chen“) unſrer Entſchluſſungen. Denn daß dieſe ſich ſo und nichtanders,
mit dieſer oder jener vorzuglichen Starke und Schwache, offenbaren,
und wir mit einem kurzern oder langern Eindruck derſelben uns begnugen;
davon liegt die Urſache nicht ganz allein in der bloſſen Vorſtellung der
Sache; ſondern in einer noch unergrundlichen Kraft des menſchlichen
Willens, und vielleicht in jenem unaufhorlich wurkſamen Triebe unſrer
unſterblichen Seele. Will man dieſen als etwas innliches anſehen und
denſelben von dieſem Geſchafte blos darum ausſchlieſſen, weil man zur
Freyheit ganz deutliche Borſtellungen erfodert; ſo fraae ich: wo ſich der
gleichen“ vollkommen reine Begriffe bey einem Menſchen finden, welcher
aus Geiſt und Leib zuſammen aeunn und gleichſamn zu einem Ganzen
aus zween ſo ſehr  verſchiedenen emavnen iſt? Diß iſt bis jetzt

 ê„

meine Meynung von dieſem groffen Geheunniſſe „und nach derſelben ſind
—2444 4

r.

vnſre freyen Entſchluſſungen und Handlungen weder etwas Nothwendi

ges, noch ein ſogenanntes Wurfelſpiel*), weil ich die Erkenntniß des
Ver—

Ai tutν: i 17) Caufſæ aujuvuntes, non ioium emeientes.

»»J Dieſes behauptet der ſcharfſinnige Weltweiſe unſrer Zeit, Hr. Prof. Ge.
Fried. Meyer, von denjenigen Gelehrten, welche mit ſeinem Begriffe
von der reyheit nicht einſtimmig ſind, in ſeinen Gedanken von dem

FEinfluſſe der göttlichen Vorſebung in die freyen Handlungen
der Menſchen. Halle i7s3. 8. Aus einer, etwas genauern, Dinrchle
uung und Prufnna dieſer Schrift, erſehe ich zu nieinem Vergnugen, wir

dieſer gelehrte Mann hierin meine Meynung beſtatiget: daß die mehreſten
Menſchen bey der Lehre von der Vorſehuna GOttes die richtige Mittel—
ſtraſſe verlaſfen, und der Sache, wovon gehaudelt wird, entweder zu viel
oder zu wenig thun. Uebrigens behauptet er, daf die freyen Handlungen
der Menſchen durchgangig beſtimmer ſind, und daß in dem gottlichen Ent
wurfe zur beſten Welt die Beſtimmung aller freyen Handlungen der end
lichen Geiſter gleichſam. der erſte Grundſatz geweſen ſey, aus welchem' der

gottliche
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Verſtandes davon keinesweges ausſchlieſſe; ſondern dazu noch ein, unfrer
Seele eigenthumliches, Vermogen erfodere. Nun weis ich zwar wohl,
daß ich die eigentliche Art dieſes wunderbaren Geſchaftes nicht deutlich
erklaren kan; ich weis aber auch, daß die Freunde der vorher geordne
ten Uebereinſtimmung weder ihre allgemeine Kette hinlanglich erwieſen,
noch die vielen Schwurigkeiten.,welche dieſe Meynung drucken, mit
hinlanglicher Klarheit aus dem Wege raumen konnen. Es mag uns
vorjetzt zu bemerken genug ſeyn, daß wir dasjenige eine frehe Handlung
heiſſen, wovon wir allein, und zwar ohne allen Zwang, die Urſache
ſind und die Freyheit ſelbſt ein Vermogen nennen, nach unſern Abſich—
ten und zwar durch unſre eigene Bewegungsgrunde handeln zu konnen.
Uebrigens ſind wir mit einander darin eins: daß die groben Jrrthumer
in der Lehre von der Vorſorge GOttes auch mancherley Vergehungen
im Leben zeugen, ſo, wie im Gegentheile eine lebendiae Erkenntnis dieſer
uberaus wichtigen Wahrheit unſre Verehrung des Ällerhochſten recht
ſchaffen ordnet, unſern Wandel aewiſſenhaft einrichtet und uns zugleich
die allerreineſten Troſtquellen im Leben, Leiden und Tode eroffnet. Zu
allen dieſen Betrachtungen'ft drr vritte Abſchnitt unſrer Abhandlung
gewidmet worden. Und wir wetden davon ſeo vdiel beybringen, als
der noch ubrige Raum dieſer Blatter verſtatten will. Doch, ſoll es
unſern Leſern an Ermunterung zu Wen erbaulichſten Gedanken keines—
weges fehlen.

4

2

Verhaltnis zwiſchen der Vorſorge GoOttes und den freyen Handlungen
ver Menſchen.

1

GOtt und der Menſch ſtehen, als Schopfer und Geſchopf, mit
einander in genauer Verbindung. Nicht uur unſer Korper, ſondern
auch unſer Geiſt, hangt in: Anſehung ihres Weſens und der dazu gehoö
renden Krafte von ſeinem machtigen Willen ab. Dieſes iſt an ſich klar,

und

gottliche Verſtand die durchgangig beſtimmte Einrichtung aller ubrigen
Dinge und Veranderungen in der Welt heraeleitet hat. Doch eben hie—
bey bhedaure ich, daß bey einer neuen Vorſteünng des alten Lehrbegriffs von
der vorher beſtimmten Uebereinſtinmmung aller Dinge ich keine neur
Grunde, oder wenigſiens keine beſſere ueberzeugung, als vorhin, bey
mir wahrgenommen habe.
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und wie ich meyne, in dem erſten Abſchnitte dieſer Abhandlung hinlang
lich erwieſen worden. Nur entſteht hiebeh, in Anſehung ſeiner Regie
rung, eine gedoppelte Frage: Hangen unſre freyen Handlungen auch
von ſeinem weiſen und machtigen Willen ab? Und wenn dieſes iſt: Jn
was vor einem Verhaltniſſe ſtehen dieſelben mit der Vorſorge des Aller
hochſten? Jch will auf beyde Stucke kurz antworten. Derjenige, wel
cher die freyen Handlungen der Menſchen von dem Willen und Rath—
ſchluſſe GOttes ganzlich gueglchlieſſat.mujß. autweder glauben, daß das
allerhochſte Weſen einer iolchen Erkenntniß gar nicht fahig ſeg, oder er
muß behaupten, daß es ſich um dieſe Veranderungen in der Welt nicht
bekummere. Jn beyden Fallen aber macht er GOtt,„den alleroberſten
Regenten, einem irrdiſchen Konige gleich, welcher dasjenige, was im
Verborgenen von ſeinen Unterthanen geſchiehet, eben ſo wenig zu ſeiner
Erkenntnis bringen als nach dem verſchiedenen Verhaltniſſe ſeiner Sitt—
lichkeit weder belohnen noch ſtrafen kan. Und vielleicht iſt dieſe vermeynte
Schwurigkeit bey einigen Weltweiſen die Urtache und Veranlaſſung
mit geweſen, warum ſie in der Geiſterwelt zwiſchen allen ſittlichen Hand
lungen der Menſchen unter ſich und mit allen, auch den allerkleineſten
Theilen des ganzen Weltgebaudes eine. eben ſo genaue Verbindung und
feſt geſchloſſene Kette angenommen haben, aius ſich etwa in der Korper
welt zwiſchen den entfernteſten Fixſteruen und den allerniedrigſten Plane
ten finden mag. Doch, wir halten eine ſolche Furcht vor unnothig.
Denn die ganze vermeynte Weisheit jener Gegner kommt in dieſem Mit
telpunete zuſammen: Weil wir die Art und Weiſe nicht wiſſen, wie
GOtt die Gedanken und Werke, welche von der Freyheit der Menſchen
abhangen. erkenne und einſahen. ſo iſt dißStuck fſeiner Wiſſenichaft
weder an ſich moglich ſioch wurklich bey ihm anzutreffen. Wer ſerkennt
aber die Schwachheit eines ſolchen Vernunftſchluſſes nicht, nach welchem
man den Ungrund der gottlichen Erkenntnis aus dem Maugel unſrer Ein
ſicht in die eigentliche Beſchaffenheit derſelben erweiſen will? Wenn
dieſer Grundſatz allgemein werden ſolltez ſo wurde der Bezirk aller von
uns erkannten, Wahrheiten nicht nur ſehr klein werden, ſondern unſre
Erkenntnis von der Schopfung, Erhaltung und Regieruna der Welt
muſte ganz aufhoren. Schrift und Vernunft ſtellen uns GOtt in einem
hellſtrahlenden und ſtets unwandelbaren Lichte vor, in welchem das Ver
gangene und Zukunftige, wie das Gegenwartige, allezeit ſichtbar erſchei—
net, ja, er iſt ſelbſt das unveranderlichſte Licht, welches in die verbor
genſten Klufte dringet, die Finſternis erleuchtet und den verborgenſten

Rath
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Rath unſers Herzens offenbaret. Er weis alle Dinge. Er ſiehet unfre
Hedanken“), und alſo auch die freyen Handlungen der Menſchen, von
erne. Ohne ſeine allwiſſende Erkenntnis und ohne ſeinen allmachtigen
Willen konnen alſo diejenigen Veranderungen, welche.wir freye Hand
ungen nennen, niemals wurklich werden. Und wer nur mit einiger Auf—
nerkſamkeit erwaget: was vor groſſe Begebenheiten oft von den kleineſten
eehen Handlungen der Menſchen in der Welt entſtehen, der muß dieſer
Wahrheit einen ungezwungenen Beyfall geben, wo er ſonſt nicht das er—
abenſte Stuck der Regierung GOttes aufheben., die Nothwendigkeit
er Belohnung und Strafen ieugnen und dagegen die allergroſten Unge—
eimtheiten mit Vorſatz behaupten will. Diß mag zur Beantwortung
er erſten und leichteſten Frage vinlauglich ſehon. Wir kommen zu der
indern und etwas ſchwerern: Jn wie feyng hangen unire freyen Hand
ungen von GOttes ewigen und unwandeibaren Rathichluſſen;ab, und
n was ven einem Verhaltniſſe ſteht GOttes Vorſorge und die Freybeit
er Menſchen mit einander? Der weiſe Rathſchluß des Allerhochſten iſt
ine, aber nicht die einzigſte, Urſache unirer freyen Handlungen. Sein
Wille. und unſre Frevheit Haben daran ihren beſondern Antheil. GOtt
ſt auch bey dieſer unſrer Awurkſämkeit kein mußiger Zuſchauer, und ſein
Wille offenbaret ſich nicht nur durch eine bloſſe Zulauung  ſondern auch
urch eine kraftige Mitwürkung. Dieſes letztere geſchiehet auf mehr denn
ine Weiſe. Er erhalt und ſtarket einmal die, in unſre Seele gelegte,
Kraft des Denkens und Wollens, ohne welche keine Handlung wurklich
verden kan. Auch dieſe Mitwurkurg und Erhaltung unſrer Seelenkrafte thut
er Freyheit der Menſchen nicht den aeringſten Eintrag. Man kan dieſes
urch ein, wiewol ſchwaches, Gleichnis erlautern*“) Wenn ein Va—er ein kleines Kind auf ſeinen, Armen in die Hohe hebt, damit es die

fruchte eines Baumes ergreifen und nach ſeinem Wohlgefallen abpflucken
an; ſo ſtellt ein ſolches Kind zinen frey handelnden Menſchen vor, wel
her auf den Armen der gottlichen «sorſehung beſtandig getragen und
zehalten wird; eben dadurch aber wird er in den Stand geſetzet, eine
reye Handlung wurklich zu machen. Die heilige Schrift ſtimmt mit
ieſer Vorſtellung des Tragens uberein. Denn nach derſelben tragt
SOtt alle Dinge mit ſeinem kraftigen Worte“*). OOtt richtet ferner

alle
Iyſ. 1391 2.

*x) GS. Hru. Prof. Meiers oben angefuhrtes Buch p. 115.

xxn) Ebr. 1,3.
M
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alle Mittelurſachen in der Welt nach ſeinem weiſen und kraftigen Willer
dergeſtalt ein, daß die freyen Handlungen der Menſchen ſowol mit den
darauf folgenden, Belohnungen und Strafen als mit ſeinem allgemeiner
Plane bey der Regierung der ganzen Welt zu ſeinem allerheiligſten End
zwecke gebracht werden. Nach dieſem ſeligſten Geſchafte befordert e
durch manche, dabey eintretende, Umſtande das Gute, worauf unſr
freyen Handlungen zielen, und Lerhindert dagegen auf eben dieſe und an—
dere Weiſe die wurruche; Wollgiehung  der froyen Entſchluſſungen, went
dadurch mehr Ames als Gutes, nicht blos fur einzelne Menſchen, ſondert

Ehh—

auch fur das Ganze, entſtehen ſollte. Auch hiedurch leidet weder di
Freyheit noch die Sittlichkeit der menſchlichen Handlungen. Denn di
letztere hangt nicht blos von der wurklichen Vollbringung, ſondern auch
von ihrerfreywilligen Beſchlieſfſung, ab. Und ſcheint das erſtere gleicd
eine Einſchrenkung der Freyheit in Anſehung ihrer volligen Aeuſſerung zi
ſeyn: ſo bleibt ſie döch allezeit weiſe, und GOtt offenbaret darurch, daſ
er der Oberherr der Welt auch in Aniehung der freyen Handlungen ſey
und bey denſelben nicht allein auf das Einzelne, ſondern auch auf das Allge
meine, ſein allezeit wachſames Augenmerk richte. Wie ich alaube; ſi
wird dieſe kurze Vorſtellung das mehreſte in diefer Lehre deutlich machen
Nur ſcheint die Zulaſſung des Boſen bey der wurklichen Ausubuna unrre
freyen Handlungen, in vielen Vortallen, mit der Gute und Weishei
unſers GOttes zu ſtreiten, und GOtt ſelbſt eine Urſache der Sunde zu
werden. Es iſt wahr. Wir ſchwache Menſchen ſehen oft dieſes Stuc
der göttlichen Haushaltung von dieſer Seite an, ſo lange wir bey der
erſten Eindrucken, welche deraleichen Vortalle in unſer Gemuth machen
ſtehen bleiben und das eigentliche Werk  GOetes umd der Menſchen bei
ihren freyen Handkungen nicht ſorgfaltig genug von einander unterſcheiden
Allein, eine aufmerkſame Betrachtung aller Umſtande und ein lehrbegie
riges Aufmerken auf alle. damit verbundene, Folgen vertreibt den gronel
Theil dieſer Nacht und Duntethrit. Ohne Freyheit der vernunftiaen Ge
ſchopfe konnte der erhabeüſte Endzweck GOttes bey der Erſchaffung de
Welt nicht erhalten werden. Und dieſe Freyheit macht ſowol den rechtei
als ublen Gebrauch derſelben allezeit mogliih. Warum laßt aber di
Regierung des Allerhochſten den Misbrauch der Freyheit ſeiner vernunfti
gen Kreatur zu? Jch antworte: Weil nach ſeiner weiſen und kraftiger
Mitwurkung, in Anſehung der Folaen, und in Abſicht auf das Ganze
ein deſto groſſeres Guth daraus erwachſet. Diß aber iſt kein Verdienſ
einer ubel angewandten Freyheit, ſondern ein Werk der freyen und weiſer

Gnade
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Gnade. Weas in dieſem Vortrage noch verborgen und dunkel ſcheinet,
wird aus einigen Beyſpielen ein erfreuliches Licht erhalten. Der traurige
Fall Adams war eine elende Frucht von dem Misbrauche ſeiner Freyheit.
GOtt hatte denſelben in dem Lichte ſeiner Allwiſſenheit vorher geſehen,
und auf dieſes ſein Vorwiſſen grundete ſich ſein ewiger Nathſchluß von
der Zulaſſung dieſer Sunde. Allein, wie herrlich iſt dieſe Zulaſſung
durch das allergroßte Geſchenk von der Sendung ſeines Sohnes zu einem
Heilande aller gefallenen Menſchen erſetzet und verſchonert worden! Um
diß groſſe Werk der Erloſung mit Pracht und Herrlichkeit auszufuhren,
muſte der Herzog unſrer Seligkeit durch Leiden des Todes vollkorumen
gemacht werden. Sein allſehendes Auge erkannte in der verehrungsvollen
Stille der unermeslichen Ewigkeit, daß Judas durch ſeine Verratherey
und der hohe Rath zu Jeruſalem durch ihr ungerechtes Bluturtheil Werk
zeuge ſeiner grauſamſten Hinrichtung ſeyn wurden. Diß war ein Ge—
ſchafte ihrer freyen Entſchluſſung, wozu Geitz und Stolz die Bewegungs
grunde werden muſten. GOtt ließ diß Werk der Finſternis nach ſeiner wei
ſen Zulanung gleichfalls geſchehen; denn auch ohne dieſes wurde es ihm an
andern Mitteln nicht gefehlet-haben ſeinen. zum Heil der Sunder gefaſten
Rathz des Friedens auszufuhren. Doch, was vor ein Schauplatz der aller
groſten Weisheit, Gute und.Barmherziakeit offnet ſich nach dieſer ge
ſchehenen Zulaſſung vor unſern Augen! Himmel und Erde kommen dar
uber in eine ehrfurchtsvolle Bewegung. GOtt und der Sunder werden
mit einander ausaeſohnet. Die Lieve des Allerhochſten wird recht ſicht
bar. Und die Wiederherſtellung des verlohrnen Ebenbildes erſcheint uns
keinesweges geringer, woyl aber noch groſſer und einleuchtender, als die
erſte Mittheilung deſſelben, geweſen iſt. Bey allen unſern Betrachtungen
aber muſſen wir den Anfang. das Mitten und Ende mit dem Ausſpruche
eines heiligen Apoſtels machen:? B wwelch eine Tiefe beyde der Weis
heit und der Erkenntniß GOrtes“)! Dieies, alle unſre Begriffe uber
ſteigendes, Beyſpiel mag die Ehre des Allerhochſten bey der Zulaſſuna des
ſittiichen Uebels rechtfertigen und das ihm eigene, Werk von dem Werke
der Menſchen bey ihren rreyen Handlungen hinlanglich unterſcheiden.

Doch, vielleicht erwartet der aeneigte Leſer ein anderes Beyſpiel aus
der Regieruna der Welt in un ern Tagen, und wunſchet, daß ich dabey
Licht und Schatten von einander abſondern und die Spuren der Weis—

M 2 heit Zom. 11 33. e



92 Verhaltniß zwiſchen der Vorſorge GOttes
heit und Gute GOttes bey ſeinen hart ſcheinenden Wegen bemerken ſoll.
Hier iſt das Beyſpiel“):

Calas, ein Greis, ſaß mitten unter ſeinen Kindern, an der Seite
einer geliebten Gattinn. Er beſchaftigte ſich, einem jungen Reiſenden, den
ibm die Freundſchaft und ein Ungefehr in ſein Haus gefuhret hatte, alle
erſinnliche Ehre zu erzeigen, und uberlies ſich, im Schoos ſeiner Familie,
dem angenehmen Bergnugenunalchet  vin Manu.v dem ſchon eine lange
Relhe heiterer Tage dahin gefloſſen waren, am Ende elnes jeden wobl an
gewandten Tages zu empfinden pflegt. Jn dem Augenblicke, da er von
allem Unfall geſichert zu ſeyn glaubt, ſtirbt eines von ſeinen Kindern eines
elaglichen Todes. Beny dieſem ſchreckensvollen Anblicke zerfließt der ehrwur
dige Greis in heiſſen Thranen, und bricht in die lautenſten Klagen aus. Er
ergreift den Leichnam ſeines erblaſten Sohnes, und ſucht in ſeinen ſchon ſtar
renden Korper das fliehende Leben zuruck zu bringen. Das Winſeln und
Rufen ſeines Hauſes um Hulfe wird allgemein. Es dringt auf die Gaſſe
und erregt eine groſſe Menae des, dadurch erſchrockenen, Volkes. Allein,
welch ein ganz unerwarteter Auftritt erſcheint in dem Hauſe des alferbitter
ſten Leibes? Die Obrigkeit kommt durch ihre Gerichtsdiener und reißt den
Greis von dem Leichnam ſeines Sohnes weg, ſie ſchließt ihn in Ketten und
ſtoßt ihn in einen finſtern Kerker. Weder ſein Alter noch die Unſchuld
ſeiner Sitten, noch ſeine Frommigkeit, noch ſeine lange genoſſene Gluckſelig
keit, nichts von allen, was ihm das rubigſte Geſchick eines ehrlichen Man
nes hatte verſprechen ſollen, iſt im Stande, ihn vor der Beſchuldigung
eines eingebildeten Verbrechens zu bewahren, eines Verbrechens, das eine
ſolche abſcheuliche Bosheit vorausſehet, die nanuunlch be toheſten Gemuthe
nicht leicht zutrauen wird. Calas, der zartlichſte Vater, wird als ein
Morder ſeines leiblichen Sohnes verdammt. Die Hand eines ungerechten
Richters, welchen nichts als ein ſtrafbarer Religionseifer entſtammet, hat
ſein Todesurtheil ſchon gezeichnet und die Werkzeuge ſeiner Quaal und
Schmach zubereitet. Man ſchleppet ihn auf ein Schavot. Man zerſchlagt
ihm Arm und Beine, und laßt ihn auf dem Rade eines grauſamen und lang
ſamen Todes ſterben. Welches Herz, wenn es empfinden kan, ſollte nicht
uber der Erzahlung eines Unglucks ſchaudern, wovon das betrubte Beyſpiel,
dem Anſehn nach, der Unſchuld alle die Sicherheit raubt, die ſonſt ihr An—
theil iſt? Und wer ſollte nicht daraus Anlas nehmen, ſich der ſchreckenden,

aber

S. amb. Correſp. dieſes Jahres Num. 145.
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und den freyen Handlungen der Menſchen. 93
aber nutzlichen, Lehre zu erinnern, daß des Menſchen Schickſal auſerſt un

und daß das Leben und die Ehre in der Welt von einer unbegreiflichen Ver—
gewis ſey, daß die Tugenden nicht ihren Werth bey den Menſchen haben ĩ
bindung der duſſern Umſtande herruhren? Doch, alle dieſe Dinge ſte—

hen unter der Hand einer weiſen und guten Regierung unſers GOttes. Dieſer hat den allerſtrafbareſten Misbrauch der richterlichen Freyheit geſchehen,
und den fronmen Calas ein Opfer ihrer Grauſamkeit werden, laſſen, weil
ſein Auge ihn zu dieſer ſehr harten Prufung ſtark fand und ſeine kraftige
Gnade ihn noch ſtarker machte. Calas wird ein Prediger der Wahrheit
und bleibt ein Zeuge der Unſchitid, auch bey zerſchlagenen Gliedern auf dem

Rade. Seine unwandelbare Staubhaftigkeit iſt ein Beweio von der Groſfe
des Glaubens, der ihn belebt. Dieſer wird von GDtt nach einem kurzen
Kampfe mit ewigem Siege gekronet. Calas lebt auch mit Ehren in ſeiner
Aſche und in den Herzen aller Rechtſchaffenen. Und ſein erlittener Mar—
tyrertod ſetzt dem unvernunftigen Religionshaſſe in einem weiten Reiche,
viel engere Grenzen, und macht zu einer groſſern Religionsduldung
eine deſto gegrundetere Honnung. Wie viel Gutes kan nieht hieraus iu
Auſehung des Reiches der ez der quten Sitten und der allgemeinen
Meunſchenliebe entſtehen! k5* dieler tauſend Menſchen:veben kan der blu
tige Tod eines einzigen Menſchen retten? Und wie leicht kan dieſe weiſe
Zulaſſung eines wahren ober nur anfcheinenden Uebels in Zukunft die Urſache
einer unausſprechlichen Gluckſeligkeit auf Zeit und Ewigkeit werden! Lerne
alſo, o Menſch! deine Freyheit recht zu gebrauchen, vor allen aber die,
dabey dich teltende und unſichtbate, Handebet: ſo kindlich zu furchten als demu

thigſt zu verehren.

 ò

t it 4.7t. o in

Mannigfaltige Berſundigungen der Menſchen gegen die Vorſorge GOttes.

Diejenigen, welche uberhaupt die Vorſoige GOttes leugnen, ſchrei
ben alle Dinge in der Welt entweder einem bloſſen Ohngefehr, oder
einem harten und unerbittlichen Schickſale, zu. Auf dem erſten Abwege
wandeln die Epikuraer, welche meynen, daß alles in der Welt auf eine
gute Stunde ankomme, und die fleiſchliche Wolluſt oder ein blos ſinn—
liches Vergnugen zu ihrem Abgotte machen, vor welchem ſie taglich ihre
Knie beugen und zu deſſen Ehre ſie nuf dem, ihm errichteten, Altar recht
ausgeſuchte Weyhrauchskorner ſtreuen muſten. Es iſt ſchon eine ſehr alte und

M 3 wahre



94 Mannigfaltige Verſundigungen
wahre Beobachtung, daß verſchiedene Lehrſatze der Gelehrten einem na
turlichen Hange zu gewiſſen Leidenſchaften, oder dem ſogenannten Tem
peramente, ihren erſten Urſprung zu verdanken haben. Eben dieſes laßt
ſich von dem Epikurus, als dem Urheber einer unbeſchreiblich groſfen
Secte der Freydenker, mit Recht behaupten. Er fur ſich liebte die Ruhe,
und ſetzte die wahre Gluckſeligkeit in dem Mangel aller Schmerzen. Nach
dieſer Leidenſchaft bildete er ſich ſeinen Gott. Und da die Regierung der
Welt, wie er meynte, ohne Saugerueichen wohl. galchehen konnte; ſo
ſchloß er die Aurncht GOttes von. der Einrichtung und: Fortdauer der
gegenwartigen Welt aus, und gab wenigſtens ſeinen Schulern dadurch
Gelegenheit, in Saufen, Freſſen und andern wolluſtigen Laſtern ihr
hochſtes Guth zu ſuchen Der andere Abweg in dieſer Lehre wird von
ſolchen Menſchen betreten, welche ein unbarmherziges Schickſal anneh—
men, und im Stande der Knechtſchuft, wie jene in der verdammlichſten
Sorgloſigkeit, erfunden werden. Dieſe Ungluckſeligen verehren eine blinde
Nothwendigkeit als ihren Gott und Beherrſcher. Sie zittern bey einer
jeden unangenehmen Begebenheit. Und wo ſie durch die Lange der Zeit
nicht in etwas ausgehartet ſind; ſo erſchrecken ſie vor einem jeden Laub—
blate, das ſich im Sturm bewegt, und erwahlen das ſo harte Muß zu
dem einzigen Linderungsmittel bey rallen ihren Trubſalen. AUnter den
Heyden waren die Stoiker, unter den Juden die Sadducaer und jetzt
ſind die Turken groſtentheils, dieſem Jrrthume zuaethan. Auch dieje
nigen nahern ſich dieſer Abweichung von der Wahrheit, welche einen
unbedungenen Rathſchluß GOttes.mit einer weiſen, gutigen und gerech
ten Vorſehung verwechſeln. Wer erkennet aber nicht die mancherley
Verſundigungen, welche aus Diaſar Lehre entſtehen? Man raubt dadurch
OGOtt ſeine Ehre, ſich ſelbſt die beſten Ermunterungen zu einem tugend—
haften Wandel und den allerſuſſeſten Troſt bey den hereinbrechenden
Trubſalen und Widerwartigkeiten. Dergleichen Menſchen erſcheinen
alſo an allen Orten als offenbare Feinde des Allerhochſten, als ruchloie

Stoh—

H Jch weis wobl, daß auch Epikurus fowol in Anſehung der zim hochſten
Guthe erwahlten Wolluſt, als in Betrachtung der Voriorge GOttes, ſeine
Vertheidiger gefunden habe; wie man unter andern aus Herrn Joh.
Heinr. Rromeyers Diſſ.de Epieuro ereationis providentin divinæ
adſertore, Jen. 1713. ſehen kan; ich weis aber auch, daß weder ſein Be

 griff von der Wolluſt der reineſte iey, noch ieine Meynung von derfprovi-
denz den naturlichen und geonenbarten Wahrheiten aemaß erfunden werde,

wo man ſonſt denen glauben darf, welche uns ſeine Lehrſatze in ihren Bu—
chern ſchriftlich hinterlaſſen haben.
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Stohrer ibrer eigenen Gluckfeligkeit, und als die leidigſten Troſter, wenn
ihnen im Tode um Troſt bange wird. Wir mogen dieß eine recht grobe
Verſundigung der Menſchen gegen die Vorſorge GOttes nennen. Doch
andere ſcheinen zwar eine richtigere Erkenntniß von der Vorſorge GOttes
zu haben, wenigſtens bekennen ſie ſolche mit ihrem Munde; in der That
aber verleugnen ne dieſelbe auf eine reecht ſtranare Weiſe. Jhr ganzes
Verhalten zeiget, daß ihr Verſtand einige Worte als todte Bilder von
dieſem ſeligen Geſchafte gefaßt, ihr Herz dabey aber nichts empfunden,
habe. Jhre Erkenntniß iſt daher ganz ohnmachtig, weil die Kraft des
Willens zur Beſſerung mit derrelben;nicht verbunden iſt. Wir wollen
nur einige und den mehreſten Menſchen unerkunnte Verſundigungen in
dieſem Stucke nach einander vortragen!

1. Das Murren und Widerſtreben gegen die Regierung der
Welt. Wie unqufrieden iſt nicht ort der Menſch bey der gegen
wartigen Einrichtung aller erſchaffenen Dinge? Jhm regnet und
ſchneyet es niemals zur. rechten eit. Wenn der Himmel einigen

νννοu aäufelt ſo ioll die Sonne225*
hhen

v

au en en zum Perbreiten. und zwar blos
uber ihn lievuche und warmt va

Doch, indem erdarum, weil fein ſtarrer Sinnes ha en wiu.
dieſes verlangt; ſo wunſcht ein anderer ſchon das Gegentheil. GOtt
muſte alſo zu eben der Zeit und in einerley Umſtanden aanz verſchie
dene und ſich ſelbſt widerſurechende Dinge verrichten knnen, wenn

veyder Wunſche auf gleiche Weiſe in aure Erfullung treren ſollten.

drngett nntn ſehhn unn genn an
nimmt mit Pharao das nichrecklichſte Ende. Wider GOtt mur
rende und widerſpenſtigeSunder z

a—

nen. mir. einein ixrdenen Topfe
gleich zu ſeyn, welcher aur der Hee nwimmet, und aegen einende
mit Majeſtat hervorragenden Feſen getrieben wird. Frage dich
ſelbſt: wer von beyden zerbricht, dieier oder jener? Und. was wirſt
du am Ende deiner Tage ſeyn. wenn du dich der allmachtigen Hand
des Allerhochſten bey ſeinen Befehlen und Verordnungen frech und
halsſtarrig widerſetzeſt?

2. Ein ſündliches Vertrauen auf der Menſchen Kunſt Bulfe
und Weisheit. Es heiſt: Aſſa ſuchte auch in ſeiner Krank
heit den SErrn nicht, ſondern die Aerzte Schrift und

Ver

3

H aChr. 16 12.
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Vernunft verbieten nicht, die. Mittelurfachen in. der Welt zu. unſrer
Gluckſeligkeit.kluglich anzmwenden. Es ſuuß aber in der gebuhren
den Ordnung und nach, einem regelmaßigen Verhaltniſfe geſchehen.
Wer iſt nun hoher, der Herr oder ſein Knecht, durch welchen jener
uns eine Wohlthat reichen laßt? Und wen ſollten wir am erſten ünd
zuverſichtlichſten ſuchen, den veiblichen Arzt, als ein Werkzeug der
heilſamen Vorſorge GOttes oder denjenigen, vhne welchen kein
Kraut und. Pflaſter vailan hane  vνν. ↄiν..

Neid und Mistgunſt bey einem anſcheinenden groſſeren
Glucke unſers Nachſten. Wir Menſchen ſind zwar alle Ge

ſchopfe eines allmachtigen GOttes und Kinder eines liebreichen Va—
ters. Allein, wir ſind nicht alle von ſeiner Weisheit zu einerley

Grſchaften in dieſer Welt heftitninet. Der eine wird ein Grund
und der andere nur ein Ausfullungsſtein an ſeinem burgerlichen und

ſittlichen Gebaude Wer kan ſich aber uber ſeine beſondere Beſtim

ul
r7

J

l

muug vor GOtt mit Recht eſchweren? Hat nicht ein Topfer
Macht; aus ſeinem Shodne u machen, was er will?. Genug, daß
er uns gle zu Gefaſſen  der Ehre berkiten will. Genug daß er uns
im Leiblichen ſo vier giebt/ als uns tminer nutzlich iſt. Genus, daß
wir im Geiſtlichen einerley Zweck des Betufes, der Hoffnung und
der Seligkeit vor uns finoen. Es muß daher aller Neid und Mis
gunſt bey dem Glueke anberer Menſchen aus unſerm Herzen verban
net werden, wenn der allerwohlthatiaſte Vevſorger nicht dergleichen
neidiſchen und ſcheel ſehenden Gemuthern zurufen ſoll: Habe ich
nicht Macht zu rhun  chik urb ill. mir dem Meinen)?

8*

 Die Untteduld bey widrigen Zufallen und Begebenheiten.
ESo gewiß es iſt daß GOtt, als der alleroberſte Regente, keinem
ſeiner Geſchopfe von ſelner Regietuug Rechenſchaft zu geben ſchul
)dig iſt! ſo wahr bleibt es auch, daß der Menſch, der arme Erden

ii

 wurm, mit nieemanden mehr, als mit ſeinem Schopfer, zurne.
So bald ſich ein Untgewitter det Trubſal erhebt; ſo bald horet mau

die bitterſten Klagen: Warum wiederfahrt mir ſolches? Und was
Vabe ich:dor anvern Boſeß gethan. daß ſo viele Schaalen des gott

lichen Zovns uber m ch ausgegoſſen werden? Ein jeder Augenblick
dunkt ihm ein ganzer Tag, und ein jeder Tag ein ganzes Jahr, zu ſeyn.

Schon
Matth. 20, 15.
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Secchyn bey dem erſten Anfauge der, dem Fleiſche unangenehmen,
Widerwartigkeiten bricht man in diene murrende Seufzer aus: Der

HErr hat mich verlaſſen. Der HeErr hat mein vergeſſen. Ach!
du, HErr! wie ſo lange? Doch wehe dem; der mit ieinem
Schopfer hadert, namlich der Scherben mit dem Topfer

des Thons. Spricht auch der Thon zu ſeinem Copfer:
Was macheſt du“)? Stehedemnach ſtille, ſchwacher Menſch!
und beſinne dich. Derjenige, welcher dich ſchlagt, iſt dein Arzt
und dein Vater. Wer wollte ſich deſſen Heilung und Beſſerung
durch Ungeduld widerſetzen, wenn die Mittel dazu gleich noch ſo bit
ter· und ſchmerzhaft waren?

42

Eryabene Vorſtellung von GOtt aus der Betrachtung ſeiner Vorſorge.

4

Nichts kan unſre Gedanken von GOtt und ſeinen Vollkommenhei
ten auf eine wurdigere Weiſe exhohen. als die Betrachtung ſeiner weiſen
und gutigen Vorſorge. An vierein unendlich weiten Reiche der Erhal
tung und Regierung tritt. der verchrungswurdige Schopfer alle Tage
und Stunden aufs neut vor unſre Augen, und uberzeuget uns von der
unbeſchreiblichen Grone ſeiner Weisheit, Macht und Starke. Blitz,
Donner, Erdbebeir, Sturm und Ungewitier ſind kraitige Wurkungen
ieines Willens  an welchen weder die Kunſt noch die Macht aller Men

b
ih)

en das geringſte andern kaun. Und der Othem, den wir alle Augen
lick ichopfen; und der Puls, der unaufhorlich in unſern Adern ſchlagt,

ſind unermudete Wecker, welche uns bey einer jeden Minute erinnern,
daß das Auge. GOttes /Ahrt vun offtu ireuc/ und ſeine Hand uns mit
neuer Gute unifabe. Wie enllert nun prer dir ient uber den Reich
thum bepdes der Weisheit und dkr rarnt ſeines GOites werden! Dieſe

2

vater alles, was da lebet, mit Woblgffallen ipeiſe, und kein, von ihm
Ruhrung ſteigt noch hooet, wann derſelbe erwagt, wie dieſer groſſe Haus

erſchaffenes, Staüblein aus dem aanzen Weltgebaude ohne ſeinen quten
Willen umkommen laſſe. Hier dffnet ſich Herz und Mund, und dricht

s“GBel hl hili ſtin dieſe ehtfurchtsvolle Worte au: i in, ei ig,ZErr vebeih/ alle Lande lich ſtiter Ebee voc Wie Zů
trachtung

Eſ. 451 9. ax) Eſ. Gn 3.
N



98 Erhabene Vorſtellung von GOtt
trarhtung der Vorſorae GOttes wird alſo ein heller Spiegel ſeiner un
endlichen Weisheit: Er andert Zeit und Stunde, er ſeger Konige
ab und ſerzet Konige ein*); neiner unermeslichen Macht: Unier
SmErr iſt groß und von groner Krart, und iſt unbegreiflich,A.

wie er regierer**); und der unaus prechlichen Gute: Die Erde iſt
voll deiner Guter Doch. eben dieſe Vorſorge iſt auch ein re
dender Beweis von ſeiner unwandeibaren Heiliakeit: Er iſt ein Lels.
Qeine Werke ſinð lles, wogs er thut, das
iſt recht. Trerit iſt Gayrt, und kein Boſes an ivm: GerechtAi.
und fromm iſt er“). Und ſie bleibt ein ſichtbares Zeugniß von ſeiner
belohnenden und ſtrafenden Gerechtigkeit: Groß und wunderſam ſind
deine Werke, SErr, allmachtiger GOtt, tterecht und wahr
haftig ſind deine Wetnte, du Konig der Seiligen! Wer ſollte
dich nicht furchten, SErr! und deinen Namen preiſen? Ja,
SErr, allmachtiger GOtt! deine Gerichte ſind wahrhaftig
und gerecht

4in ν J
Allgemeine Pflichten aus der Erkenniniß der Vorforge GOttes.

4

Alle, mit innerer Ueberzeuaung erkannten. Wahrheiten des Glau
bens faſſen die Ausrichtung gewiſſer Pflichten in ſich. GoOtt will von
uns nicht blos mit dem Verſtandr bewundert, ſondern auch im Herzen
und mit uinferm: Wandel areyret/ fehn. Dieſe ſind vey der Lehre von

der Vorſorge GOttes vor cla i.24—S ð.

757 reev. Benlerke die Spuren der gottlichen Vorſehung, ſowol in deinem
eigenen, ais in quoetervenwenr; Eeben. Jn dieſes, fur dich er
vbauliche, Tahebuch wirſt hu l dft ſchreiben muſſen: Hier hat

—nan νν
—rh

mich der HErr aus einer auae infichen Gefahr errettet. Dort
bvin ich von GOtt mit dem Rei m'emer unverdienten Gute uber

ſchuttet worden. An jenem n is Ign detdeWelt eingeflochten wurde, ha
Falle bewahret. Und an rinem andern Tage, als ich eben dieſem
Geiſte in ſeitiem Wortt Raum ließ, bin ich mit einem vollen Maaſſe

ſeiner
Dan. 2, 20. 21. w) Jſ. 1471 ſ. vn) Pf. 10424.

9) 9 Moſ. 32/ 4. au) Offenb. 151 J. 4. 165 7.
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ſieiner herrlichen Gaben geſalbet worden. Die Ueberſchrift eines ſol—
chen Denkbuchs der gottlichen Vorſorge wurden die Worte Davids
in ſich faſſen GoOtt! ou haſt mich von Jugend auf geleh
ret. Darum verkundige ich deine Wunder ſ).

2. Demuthige dich in Buſſe und Glauben unter die Hand einer wei
ſen und aues regierenden Vorſorge, und bitte den villerhochſten um
eine gnadige Leitung in deinem ganzen Leben. Ein ſolches Gebet

macht uns vor GOttr)emuthia, amd. torket unſer Vertrauen auf

ah—
ſeine Huuer Du, —rni viſt gut und gnadigg, and von
groſſer Gute allen, die dich anrufen.
ich dich an, du wolleſt mich erhoren 5 In der Noth rufeBirtet, ſo wirdeuch gegeben;. ſucher, ſo werdet ihr finden; klopfet an, ſo
wird euch aufgethan; denn wer da bittet, der empfahet;
und wer da iucher, der ſfindet; und wer da anklovret, dem
wird aufgethan Wver ſollte ſich einer ſolchen Pflicht, die zu
gleich die groſte Ehre und eine neue Wohlthat fur die Menſchen iſt,

o auf irgend eint Weife untgiaheu?
J

5 z. Pretife und dant Mtt cir die vielin Beweiſe feiner Vorſorge.
LEinie aufmerkſame Betrachtung zeiner:weiſen Wege wird.uns lehren,

aller Orten Denkmahler der Liebe und Barmherzigkeit aufzurichten,
und bey denſelben einander in freudig abwechielnden Choren zuzu

iſtk ufeh Danker. dem; SEren, denn er freun.  gdenn
 reine Gute wahrer ewun ch. Danker dem GOtt .aller Gon

l. A.
aa

ter; denn ſeine Gute wayret. ewiglich. Danker dem cErrun
auer Berren apret. exviglich. Der grofſte—

Wuürnde!ch Gutebuhret emiglich nt].n wird uuſe nicht unangenehm ſfeyn, wenn5

ich dieſe Art der rge GOttes mit den Worten
eines. ſcharffinnig igen ſuche.
J —S— i7. 7 it in Se R. 220 DaH vr. Erdm. Rud. Aiſchermelbet jn der Vorrede zu dem Leben des Jo.

d Gerncat; dath bieferi giwſſt Wottergrlehrte deraleichen Denk- und Tage.
buch von ſeiner Jugend an vis an den Todcgehalten unbe.

59 pſ. 86, 5. 7 xx) Matth. 7, 7.8. *xx) pf. 1361124.
J J) Herrn Abr. Gotth. Kaſtners Abhandlung von dem Gebrauche der Glucks—

falle in ſeinen vermiſchten Schriften, Altenb. 1755. P. 25.



100 Allgemeine Pflichten
Da ſo viele Schriftſteller, ſagt derſelbe, nach Derhams Zeiten ſich

mit der Erkenntniß GOttes aus den Werken der Ratur beſchaftiget haben;
ſo habe ich ofters gewunſcht, andere inðöchten auch, eben dieſe Erkenntniß
aus den Verrichtungen und Schickſalen der Menſchen zu erlautern, arbei—
ten. Mich deucht, daraus wurde ſich vornehmlich die gottliche Gerechtig—
keit zeigen laſſen, da ſie bey lebloſen und der Freyneit beraubten Geſchopfen
nur Macht und Weisheit entdecken koönnen. Doch geſtehe ich, was ſo viel
niſige und aufrichtige Neshanun gnelin an nennern Zeiten, von unbe
ſeelten uud vernunftloien Geſchopfen aufgezenchnet haven, iſt zuverkußiger
und vollſtandiger, als die Geſchichte der Menſchen. Wenn es bey dieſer
auch den Geſchichtſchreibern nicht an Aufrichtigkeit und Treue mangelte;

ſo verſtellen ſich doch die Menſchen meiſtens ſelbſt, fie ſind dasjenige
nicht, was ſie ſcheinen, und daher laßt ſich uber den Zuſammenhang ihrer
Thaten mit ihrem Schickſale ichwerlich ein Urtheil fallen. Doch benimmt
dieſes der Geichichte und der Betrachtung deſſen, was ſich vor uns ereignet,
ihren Gebrauch nicht, die göttlichen Eigenſchaften zu erkennen. und unſer
Gemuth zu regieren; beſonders wenn wie äufrðle allgemeinen Oeſetze ſehen,
die GOtt ſich ſelbſt bey Beherrſchung der Welt vorgeſchrieben hat  und
nicht unſichere Kleinigkeiten zum Grunde wichtiger ;xolaerungen legen, eben
als wenn man nach des Herrn von Mauprrtuis Erliuerung das Daſenn
EOttes aus der Spinnewebe beweiſen wolltet

Ueeberlegen wir dieles, ſo iſt kein Aweifel; wie wir zur Erkenntniß
eines weiſen/ machtigen nh aunaen narres durca vore neſchichte det Kor

25

Zrevteer cbhablet ien ieine Gerechugkeit ünd Helügkeit zu verehten bewer gefuhret werorn  Á en mit Serniinft und
ean

fehlen. Wie aber Misgeburten, Erdbeben, anbere Abweichungen von
dem ordentlichen Laufe der Natur nicht ſo viel vermogen, daß wir zweifel—
ten: ob auch alles in der Korperwelt nach iwetſen Gefetzen ordeutlich zuſam.
menhange; ſo wird das Gluck der Gortiofen, oder das Widriae, das Tu—
gendhafſten begegnet  keinen Kweifri kn uns etregen: ob der Sthopfer auch
mit den Geiſtern billig verfahre. Soll denn ein Weifer nicht von den Wer
ken GOttes ſagen, was Sorrates von den Werken eines Schriftſtellers ge.
fagt hat: Was i verſtehe, iſt alles vortreflich; go wird auch daejenige
ſeyn, das ich nicht verſtebe?

6.



aus der Erkenntniß der Vorforge GOttes. o

8
Veſondere pfuchten eiit ber Echatung aller erſchaffenen Dinge von GOtt.

Da Gott ein HErr und Vater der aanzen Welt iſt; ſo wird er
auch alles dasjenige erhakten, wag ſeine Hand darinn geſchaffen hat.

Sollten alſo wohl die Menſcheti in oerſelben verderben, welche ſeine freyeGnade uber alle lebloſe und unvernunftiae Kreaturen ſo ſehr erhoben hat?
H d KUnſer Heiland verbannet aus unſerm Herzen allen nagen en ummer:

Sorger nicht fureuer Arben. wus ihr eſtan und trinken wer
Jſtder: auch nicht fur euren Leib, was iyr anziehen werdet.

r  Und der Leib mehrdenn die Kleidung )t· Jndem anrbhen eba rerlnibuchenSernichr das Leben mrhr dentt diecSp

gen warnet; ſo verheißt er den Einen auch eine gewiſſe Erhältung.
Dieſe, im Leiblichen uns verſorgende, Gnade erfodert folgende Pflichten:

1. Wir munen das Himmlincht dem Jrrdiſchen allezeit porziehen. und
nn unſers eibrs vornehmlich fur die Nahruns unvbey der Ern wvon uns ein ernſtliches

Trachten 783 den Gerechtigkeit w).DNrer Sitere untrr.
2Wðenn Aſaar detn Errn einen Aitar bauet:; ſo tragt ſein Land

hundertfaltige Fruchee ro). Und /ſo bange die Bundeslade in dem
Hauſe des Obed Edom verwahret wurde: ſo lange blieb daſſelbemit dem GSegen des HErrd reichlich uberſchuttet).

2 cir muſſen  cnen Gn chtncuinen Vrufe unermudet
deAb tarbeitent  Das winenthum und die r eit onnen mit einan r

ſẽ n au eltes Band der Freund
 flhaft und des gdttlichen Segeus auf das genaueſte mit einanber ver

punden. Wenn der Acker oes Faulen nichts als Neſſeln und Di
eln bringet? ſo wird in dem Hulufe deſſen, der ſeinen Acker bauet,

Srodts die Fulle ſeyn y Gott kan alfo in ieiner Rechnung keine
teteahien, und in Puuien hauſt Nt faule Müfßlgganger, dulden.

Wir muſſen im Bertrauen auf den. aottlichen Bevſtand alle un
ſen Geſchaſte treiden Es ſurßt dielcs ſowol aus der Natur des

grrz J wahren

Matth.  25.““ anuy Maith. 61 33. Auj Moſ. a61 26.
 aSam. 6511. an) Spr. 24 31.



102 Beſondere Pſtichten
wahren Glaubens, als aus. dem klaren Zeugniſſe der heiligen
Schrift: Wie groß iſt dee Gute, die du verborcen haſt
denen, die dich furchren, eunh erzeigeſt ſie denen, die vor
den Leuten auf dich trauen. Du verbirgen iie heimlich
beo dir vor jedermanns Trotz. Du bedeckeſt ſie in der
Hutte vor den zankiſchen Zungen t).

t u Beſondere Pflichten aur der Regierung GOttes.

i. Wir muſſen alles Gute, ſo. uns in der Welt begegnet, der uns
erhaltenden und regierenden Vorſorge GOttes zuſchrelben: SErr!
ich bin zu gerine aller Varmherzigkeit, und aller Treue,
die du an deinem Knechte gerhan haſt

2. Wir muſſen weder unſere, noch anderer: Maunſchen, Sunde GOtt
nnd ſeiner Regieruna. betlegen: iemand iage, wenn er ver

n uever: wird daß er von GOtt verſuchetaverde. Denn
WSrr in niecht. ein Verſucher zunii Boſen.un Er vetſuchet
niemiand. Sondern eln jrglicher ird. verſücher; wenn er

 von ſeiner eigenen: Cuft geveizer und gelocker wird).

Wir miſten die ünbegreifihen cün det chlcüchen Soſorge.

i Td de Ma r und das bluhendevcunhües —STen: Or weilch eine
heit ünd Erkennt—

ul ul niß1 2— —eIEIE*Eäeeeee —uiut

—Qo J 5 uun  4425: de I.d J H r 1.5 g 59 53— 1/ aai chj Jeaa riaa
31.4t  et gee?&ſn Piekn beyben Vertätte ſin nbti nrvichilallfr nrvudn coey der

dLehrevon der Vorforge GOtuied zu allen Seiltn neweſeir pf. 37.
T

und Aſſapb Pſ. 73. haben dieſelben aus dem Wege u umen geſucht.
J Und dver etztere lehrttdaß  ſolches alxdenn nurr inuilich ſeyj wenn man

auf. dt ude der Getuoſen guken vind ſch gr, dem egglligthune GOttes
u von dem allezeit weien undguten Willen des Allerhochſten unterrichten

laſſe. Es hat auch Seneca euie Abhandlung uber eben dieſe Materie ge—
d. aſchtictn: Cur boniseviri wals ſaij quum ſit ꝑroyigentia gvad Luci.

lium opicureum? J C—
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bey aufſervrdentlichen Glucksfallen. 103
1 niß GOrtes? wie crar unbegreiftich ſind ſeine Gerichte,
unnd unerforſchlich ſoine Wege 9)1

J K .3WIVcſondere Pflichten bey aulſerordentlichen Glucksfalen.

Da die Vorſorge GOttes in die unerwarteten Vorfale unſers Lebens
ihren gewiſſen Einfluß bat. ſperfodert auch dieſe von uns verſchiedene

rru munn s—u
Pflichten. leb qut uj e gun dahey älles da jeniue ſorafaultig be-
obachten, was der wenim aller arten ver gottlichen Wohliheten: bon
uns verlanget; beſonders aber muſſen wir ſelbige als eine geſegnete Ver
anlaſſung wohl gebrauchen, unſer und des Nachſten Beſte dadurch zu
befordern und immer volllommmr zu machten.

Dirgleichen Zufalle, fagt ſchon ein gelobter Schriftſteller*), muffen wir

uns allemal recht au Nune machen  wenn ſte ſich uns umverſehrns oder we-
nigſtens vhne unſte Zuthmrz dencbirtei. Wir ſollen: alle Arten von Tu
genden anszuuben defliſſen ſeyu, aber wür ſtud nur aludenn. zu derſelben
wubklichen  Ausbung. verbunben;  wenir wir  Koafte und Gelegenheit dazu
haben. Fehlen nür Reichthum und Matht, ſormauaeln  mir ittei, an.
dere glücklich zu niachen, uilcht der Etſer, ſolrhus zu thuni Das Permo
gen, Gutthaten auszuuben iſt der einzige Vorzug, um den ich die Groſ
ſen beneide. Zu jeder vortreflichen. Bervichtung werden zwey Dinga erfo
dert, edle Geſinnüngen beh denn ver. ſte vornintmt und gluckliche Um—
ſtande, die ſolche Geſinnunten zu etitdecken verſtatten. Friedrich Wilhelm
der Groſſe befatz den vrhalentn Quili aines Koniges, bey dem mittelmaßi

vo

gen Glucke eines Ehurfutſten. waiel groß n er nicht geweſen ſeyn,
wenn ſeine Matht Ludwigs Machtanlrich grweſen ware, dem ſeine atrioti.

ſche Tapferteit ſo ſchreeklich wari ot nu

ane
e69

.7
 ſkeichthum, ertemunen:; Orwaltaid allesy w wir virchtvon ung.

ſelbſt, ſondern von Glucke, empfangen haben, ſollen wir alſo nur auf die
Art! gebrauchen wie wir glauben koönnen, daß es den Abſichten GOttes ge
maß ſey, der uns zu Verwaltern aller dieſer Guter geſetzet hat. Gelegen
beiten, Unglucklichen zu helfen, oder lobenswerthe Bemuhungen zu unter

ſtutzen,

 Rom. 1in 33.
v Hr. Hofr. Baſtner an dem angefuhrten Orte p. 23. bis 24.14



Wa  Troſt fur einen Chriſten
ſtutzen, ſollen wir nie. qus dern Handen laſſen; denn ſle darften vielleicht
nie wieder kommen. Dieſes ſind, witeder Vorſiche ſrhuldig, von der wir
verſichert ſeyn muſſen, daß ſie uns nur deswegen Krafte giebt und Gele—
agenheiten darbietet, Gutes zu thun, daß wir uns derſelben bedienen ſollen.
Einem Zufalle, wenn alles von dieſem herruhrte, wurden wir nichts ſchul—
dig ſeyn. Vielleicht vertrauet uns die Worſicht mehr an, wenin wir das
Geringe recht verwaltet haben. usielleicht ſetzt ne uns uber viel, wenn ſie
uns beh wenigehn u ne uble Hausbal
ter ibres Ariites vouig entſetzen knnen. neſes zu homenliund ju furchten,

2

wurde vergebens ſeyn, wenn uns Zufall ünd nicht Vorſicht beherrſchte.

Troſt fur einen Chriſten ancn der Brrſorge GOttes im Leben.

Alle Kathfchlue  des Allerhochſten. uber uns Menſchen. ſiud weiſe
und gutig; denn GOtt iſt die Liebe. Dieſt gleichtt eine: nie verſiegenden.
und allen offen ſtehenden Quene. Ein jeder, wer oa wil, kan aus derſel
gn fbdpfen. aund. digtnigen Jlichera welche uns ſeine Weisheit vorbet, ſind die bew rteſten ittel, welche uns zu dieſem Brunn des
Lebens fuhreneun Sie. verdienen alſucſelbſt den Nawen der Wohlthaten.
Wer ſollto. ſich denfelben. nieht willig unterwerfen  Wir wollen dieſes,
was wir von den Grſetzen der thriſtlichen Religion. uberhaupt gſagt ha
ben, mit den, vorhin augerunrren, Pflichten bey der Vorſorge GOttes—ect 2—

rhautern Kein Troſnaſt ſaſter und erquickender als derjenige welcher
e ren hergenommenaus der Ueberzeugung von

e auvben gewis, und durch diegxbe ine der Ausubung aller Tugend wohl gegrundet, bleiben. Auf diß.
einzige Nothwendige geht alle aunſre, Eyorge im Leben. Und wenn uns
dieſe ohne Aufhoren veſchaftiget; ſo ronnen wir bey allen Wettern der

t

Trubſale unter Donner und Blitz, eben io gelaſſen ais unter einemh itern Himmil und beh beſtandigemn Sonnenſcheine des Glurkes, durch

die Wuſte dieſer Welt in das Land einer frohen Ewigkrit. ubergehen.
Hier unterſcheidet ſich ein Chrift von einem Freydenker mit einem vorzug

lichen Glanze Wie denkt und ſpricht ein Junger aus der Schule
nunſers

J 9* Die ganz ungleichen Glaubenslehren, nebſt den daraus gezogenen verſchie—

denen Troſtgrunden, eines tollen Freydenkers auf der einen, und eines
vernunftigen Chriſten auf der andern Seite, findet man in meiner oben

Ennge



aus der Vorſorge GOttes im Leben. 105
unſers Erloters von der Erhaltung und Regierung ſeines Lebens uber
haupt? Jch meyne, auf keine andere als dieie Weiſe: Jch bin nicht von
obngefehr, ſondern nach der Vorſehung meines GOttes, gebohren.
ZzZare jenes, ſo muſte ich ein verlaſſener Wayſe heiſſen, vor welchem die
mehreſten Menſchen aus Liebloſigkeit ihr Herz verſchlieſſen wurden. Allein,
welch ein Troſt! GOtt hat die Zeit und Umſtande meiner Geburt, mei—
ner Aeltern, meiner Ehre und meines Gluckes mit Weisheit und Liebe be
ſtimmet. Und da ſein allſehendes Auge unendlich weiter, als mein ſo
ſehr eingeſchrenkter Verſtand, ſieht; ſo erkenne ich mit einer recht ange—
nehmen Ueberzeugung, daß alle dieſe Ummande fur mich die allerbeſten
bleiben muſſen. Jch bin ein Gefaß ſeiner Ehre und ein Gegenſtand ſeiner
Liebe. Jch mag noch ſo gering und verachtet ſcheinen, als ich immer
will; ſo bieibe ich doch ein Hausgenoue dieſes allgemeinen Vaters.
Solte dieſer wohl mehrere Kinder in ſeine Wohnung aufnehmen, als der
ſelbe erhalten konnte oder wollte? Ein ſolcher Gedanke komme niemals in
mein Herz, da jenes mit ſeiner Allmacht, und dieſes mit ſeiner Liebe,
ſtreitet. Nunmehr kan ich mich aller nagenden Sorgen wegen meiner
Erhaltung ganzlich entſchtagrn. Mur will ich dasjenige redlich ausrich
ten, was dieſer groffe Hausherr zu meinem und aller Menſchen Beſten
von mir fodert. Gebet und Arbeit ſollen meine beſtandigen Uebungen
bleiben. Bey dem erſtern will ich allen Gnadenwurkungen an meiner
Seele Raum geben, und mit der letztern will ich meinen Leib vor Faul
heit und weichlicher Kartlichkeit bewahren. Bejy einer getreuen Vollfuh—
rung meines Geſchaftes aber will ich fur meines Leibes Unterhalt nie—
mals heydniſch ſorgen. Die angſtlichen Fragen: Was werden wir
eſſen? Was werden wir trinken? Und womit werden wir uns kleiden?
ſollen niemals aus meinemn. Munde gehoret werden. Jch weis und
alaube es, daß GOtt rtur mien taglien einen Tiſch bereite, und meinen
durftigen Leib nicht ohne Decke laſſen werde, da er die Vogel des Him
mels wpeiſet, und die Lilien und das Gras auf dem Felde ſo herrlich
kleidet. Doch, noch mehr. Jch erfahre, daß nicht alle Speiſen auf
dem Tiſche eines reichen Herrn fur einen jeden bereitet ſind, weil ſie
nicht allen ohne Unterſcheid dienen. Dieie Ueberzeugung ſoll mich vor
allem Neide und Misgunſt bewahren. Jch will niemals ſcheel ſehen,

wenn
angezeiaten Schrift: Vortrefiichkeit der chriſtlichen Religion aus
ihren Troſtgrunden im Tode p. y5 f. weitlquftiger ausgefuhret.

O
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106 Troſt fur einen Chriſten aus der Vorſorge GOttes

wenn mein Vater auch gegen andere meiner Bruder gutig iſt. Die
Vergnugſamkeit ſoll mein aroſtes Guth im Jrrdiſchen bleiben, weil ich
weis, ich wurde eben ſo reich, eben ſo geſund, eben ſo ſchon als jene
ſeyn, wenn GDOtt dergleichen vergangliche Guter fur mich als kraftige
Reizungen zum Trachten nach dem Himmliſchen angeſehen hatte. Ueber
diß ſoll ihm alles, was er mir davon gegeben hat, getreulich wieder ge
geben werden. Jch bin nichts als ſein Haushalter. Von dieſem erfo
dert der Hausherr, daß er treu arſunden cunrde. So bald ich alſo hore:
Der HoErr bedarf meiner Haabe fur arme Bruder, meiner Arbeit zur
Beſſerung meines Nachſten und meines Lebens zur Verherrlichung tei—
nes Namens; ſo bald will ich es ihm laſſen; denn eben darum hat er
mir ſo vieles anvertrautt. Doch, der HErr, welcher im Himmel
wobhnt, iſt nicht blos mein Erhalter, ſondern auch mein Regierer. Sein
Aufſehen bewahret meinen Odem; ſeine Hand behutet meinen Fuß vor

Gleiten, und ſein Geiſt leitet mich, wenn ich ihm willig folge, auf der
ſchmalen Bahn aller Tugend. Dieſe himmliſche Weisheit iſt mir koſt
licher denn Gold und Silber. Ohne eine iſolche lebendige Ueberzeugung
wurde ich einem leichten Schiffe gleichen, welches auf einer ungeſtumen
See von Wind und Wellen, und bey einer augenblicklichen Gefahr, in
den Abgrund des Verderbens zu fahten, hin und her getrieben wird.
Allein, welche Empfindung einer unpegreiflich groſſen Freude! GOtt
ſelbſt iſt mein Steuermann. Und die Kirche mein Schiff. Dieſe
ſcheint zwar oft zu ſinken, ſie geht aber niemals unte. Warum?
Chriſtus iſt der Mann, dem Wind und Meer gehorſam ſind. Unter
dieſer Flagge: Der HErr kennet die Seinen, ichine ich alle Tage wei
ter. Und ob ich gleich den Hafen anelure erlgen Ruhe noch nnicht mit
Augen ſehe: ſo ruckr ſch demſelben doch immer naher, und ich weis, daß
eine groſſe Anzahl der Glaubigen in demſelben bereits glucklich angekom
men iſt. Dieſe freuen ſich aur meine Ankunft. Und ich ſehne mich,
als ein muder Wanderer, nach ihrer Ruhe. O ware ich nur da!

 106.Troſt kr einen Chriſten aut der Vorſorge GOttes bey ſeinen widrigen
Schichalen.

Wir gehen von den allgemeinen, und uns angenehmen, Begeben
heiten zu den widrigen. Schickſalen elues Chriſten uber. Dieſe ſcheinen
manchem diejenigen Klippen zu ſeyn, woran das Schiff unſrer Wohl

fahrt
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fahrt und Zufriedenheit nothwendig ſtranden muß. So denkt der troſt
loſe Freydenker. Allein, der erleuchtete Chriſt hat einen beſſern Pharus,
von welchem ihm ein erfreuliches Licht mitten in der Nacht ſeiner Leiden
und Widerwartigkeiten entgegen leuchtet. Bey dieſem erkennet er fol—
gende untriegliche Wahrheiten und niemals fehlende Troſtgrunde in ſei—
nem Elende: Es iſt ein weiſer GOtt, welcher die Begebenheiten der
Menſchen nach den beſten Regeln der Weisheit regieret: Unſere Schick—
ſale muſſen ſowol im ganzen Zuſammenhange, als auch fur uns, die be
ſten ſern: Die Tugend und das ruhige Gewiſſen ſind ein kraftiger Troſt
bey allen unſern Leiden: Jn der gegenwärtigen Welt iſt keine wahre
Gluckſeligkeit zu hoffen, ſondern das meiſte Vergnugen iſt nur ein Schein
vergnugen, uber deſſen Verluſt man ſich keinesweges kranken muß: Da
gegen wartet ein zukunftiges Leben auf uns, in welchem GOtt die See—
len der Frommen, die auf der Welt viele traurige Schickſale erfahren
haben, wahrhaſtig gluckſelig machen wird Alle dieſe und derglei—
chen Grundwahrheiten ſind wie ein lindernder Balſam fur die ſchmerz
hafteſten Wunden. Und ein redlicher Nachfolaer des Lammes redet zu
ſich ſelber: Warum betrubeſt du dich, meine Seele! und biſt ſo unru
hig in mir? Es iſt wahr. Jetzt iſt der Himmel recht trube uber dich.
und es ſcheint, daß der Heiland bey alle deinem gehauften Jammer
ſchlafe. JAch bete. Und ich fuhle davon wenig Kraft. Jch arbeitt.
Und meine Armuth wird immer groſſer. Jch wandele mit aller Lauter
keit vor GOtt und Menſchen. Allein, ich bin zu Leyden gemacht. Und
mein Schmerz iſt immer vor mir. Dagegen leben meine Feinde, und
ſind machtig; die mich unbillig haſſen, ſind groß. Und die mir Arges
thun um Gutes, ſetzen ſich wider mich, darum, daß ich ob dem Guten
halte. Dieſes alles druckat und ougſtiget mich. Doch, ſtehe ſtill, und
erwage: ob du daruber ſo bitterlich klagen durfeſt? Der weite Regierer
der Welt iſt auch bey allen deinen widrigen Schickſalen ein gutiger Ba
ter. Dieſer iſt der Wachter Jſrael, welcher weder ſchlaft noch ſchlum
mert. Dieſer ſieht auf dein Gebet von ſeiner heiligen Hohe, und erhoret
daſſelbe, ehe du es merkett. Muß denn ein leiblicher Vater erſt ſeinem
flehenden Kinde die Verſicherung geben, daß er demſelben ſeine Bitte

O 2 gewah

Auf dieſe unumſtoßliche Grundwahrheiten hat der ſel. Joh. Fr. Weiten
kampf ſeine vernunftigen Trougrunde bey den traurigen Schickſalen der
Menſchen gebauet; welches Buchlein in Braunſchw. 1753. heraus gekom
men und einem jeden, ſeine Erbauung liebenden, Leſer pon mir ganjz zu—
verlaßig angeprieſen werden kan.
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gewahren wolle? Oder iſt es nicht genug, wenn ſolches nach einem klei
nen Zwiſchenraume der Zeit die Erfullung aller Wunſche vor ſich ſieht?
GOtt iſt der Wachter und Huter Jſrael, der weder ſchlaft noch ſchlum
mert. Diieſer bleibt allein dein beſtes und allerhochſtes Guth. Wie
leicht kanſt du aber bey dieſem allervortreflichſten Schatze den Mangel
vieler andern Sachen in der Welt ertragen? Und was ſind das vor blen
dende Guter, welche dir zu mangeln icheinen? Vielleicht ein groſſeres
Vermogen, als zu deiner. Unterhaltuna. nutbia iſt. ein Dunſt der zeitli
chen: Eorer welcher eben ſo vaid als der Rauch in der Luft vergehet, und
ein Genuß des ſinnlichen Vergnugens, welches dich gar bald verzarteln
und auf dem betretenen Wege der Tugend wankend machen konnte. Und
wie iſt das andere Uebel, das dich qualet und martert, nach der Wahr
heit beſchaffen? Die Wuth deiner Feinde muß ſich doch endlich, wie
die Gewalt der ſtolzen Wellen im Meere, legen. Harre nur, und be
weiſe gegen ſie eine unuberwindliche Geduld. Wer weis, wie bald ihr
Herz mit Liebe und Freundſchaft gegen dich geandert wird? Doch, ge
ſetzt, daß alle dein Leiden ohne Wechſel beſtändig bliebe; ſo wird doch
aus dieſem vermeynten Gifte eine heilſame Arzeney fur deine Seele er—
wachſen.  Die Erde muß dir bitter, und der Himmel immer ſuſſer,
werden. So tobt und raſet denn nur immer thr Ungluckswinde! Jch
bleibe in Geduld und Hoffnung ganz ſtill und ruhig. Mitten durch eure
ichwarzen Wolken bricht ein heller Lichtsſtrahl der Sonne mit Anmuth
hervor. Dieſer erinnert mich an meines Schopfers Gute und an die
Mexrlichkeit einer zukunftigen und beſſern Welt. Hiedurch wird mein
Geeiſt geſtarkt. Und mein froher Mund fingt in eure Sturme: GOtt
in umereuverſicht und Etorken: ein ulfe in den groſſen No
then, die uns croffen haben. Darum furchten wir uns nicht,
wenn uleich die Welrt untergiente, und die Berge mitten ins
Meer funken. Wenn gleich das Meer wutete und wallete,
und von ſeinem Ungeſtum die Berge einfielen, Sela. Dennoch
oll die Stadt GOttes fein luſtic bleiben mit ihren Brunnlein,
oa die heiligen Wohnungen des Zochſten und. Gortt iſt bey
La

ihr darinnen; darum wird ſie wohl bleiben; GOtt hülft ihr
fruhe
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Troſt fur Chriſten aus der Voriorge GOttes bey dem Tode
der Jhrigen.

Der Tod ſcheint wohl der groſte Feind der Menſchen zu ſeyn; denn
er trennet die allerbeſten Freunde, und ſchließt dieſelben in eine dunkle
und traurige Gruft. Er iſt ein Bote des Schreckens, und bedecket alles
mit banger Furcht. Dort in jenem Winkel ſitzt eine verlaſſene Witwe,
und beweint noch immer mit heinen Thranen den fruhen Verluſt ihres
Mannes, und mit demſelben den Mangel aller Freude, Wonne und Ehre.
Hier geht ein beklommner Wittwer, und bedauret den todtlichen Hintritt
ſeiner getreuen Ehegattin, welche ihn, wie ſich ſelbſt, geliebet und durch den
Tod einen Hauflein unerzogener Kinder ſchmerzlich verlaſſen habe. Jn
jenem Hauſe ſehe ich eine Todtenbaare; auf derſelben ruht der Leichnam
eines einzigen Sohnes, und um derfelben ſteht eine groſſe Anzahl der Durf
tigen und Armen, welche von ihm Brodt, Hulfe und Segen gehoffet ha
ben.

Hier auf einer aiſdern Guffeerhebt ſich das weinende Getummel
von ſechs vater- und mutter oſen Kindern, welche alles Beyſtandes und
alles Troſtes beraubet ſind, und nur um Brodt und Waſſer ſchreyen. Doch,
ich hore auf, mehrere Schreckensbilder auszumahlen, welche der blaſſe Tod
durch die Hinwegruckung der Unſrigen zu erweeken pflegt. Ein Freygeiſt
muß davor allezeit erzittern. Und nur ein Chriſt kan ſein vor Traurigkeit
niedergeſchlagenes Gemuthe wit.dieſem lindernden Troſte aufrichten: Es
iſt der HErr, der mich geſchlagen'hat, er thue, was ihm gefallt. Dieſer
weis am beſten, was vor einem drohenden unglucke die Meinigen durch
einen ſeliaen Tod entriſfen ain „7 Sollte ich ihnen die fruhe Erndte

Ach will ihre Aſche mit mjeinen Klagen nicht veunruhigen, noch
der Freude nach einer rurzen vuranenſaat worl inisgonnen? Das ſey
ferne.
in dieſer Äbſicht eine einzige Thrane weinen. Allein, nur ich, der ich
zuruck bleibe, ich habe Urſache, uber mich ſelbſt zu trauren. Doch, nein,
ich faſſe mich. GOtt iſt nach dem Sterben der Meinigen noch bey mir
gebüeben. Dieſer iſt mehr denn Mann, Vater und Mutter. Nur ſcheint
mir ihre vormalige Gegenwart, und mit derſelben alles, zu fehlen. Doch,
ich gedenke an unſer kunftiges Wiederſehen. Und wie viele Zeit wird
zwiſchen dieſem und unſrer Scheidung wohl verflieſſen? Einige Jahre,
einige Monate oder Taaer, eigentlich aber nur einige kurze Augenblicke
gegen die unermesliche Ewigkeit. Da wollen wir uns mit neuer Ent—

O 3 zuckung
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no Troſt fur einen Chriſten!
zuckuna umarmen. Und was das unſchatzbareſte bey dieſem Glucke iſt;
ſo wird dieſe Freude niemand von uns nehmen. Nun ſo ruhet ſanft, ihr
Gebeine meiner Geliebten! Euer Abſchied erinnert mich an eine baldige
Nachfolge. Und ich ſchreibe zu meinem Troſte an eure Gruft: Selig
ſind die Todten, die in dem SErrn ſterben, von nun an; Ja,
der Geiſt ſpricht, daß ſie ruhen von aller ihrer Arbeit; denn
ihre Werke folgen ihnen nach“).

12.

Troſt fur einen Chriſten aus der Vorſorge GOttes bey ſeinem
Heigenen Tode.

Doch unſer eigener Todt bleibt wohl das Schrecklichſte unter allen
ſchrecklichen Dingen. Wohin ſich unſre Augen wenden; daher kommt
Angſt und Schrecken auf uns zuruck. Was ſind die Vorboten unſers
Todes? Eine ſchmerzhafte und oft ſebr langwieriae Krankheit. Und
was verurſacht der Tod, wenn er enduth mir ſeiner Uhr zu unſerm Bette
tritt, und den letzten Pulsſchlaa in unſern Adern unterbricht? Eine
Trennung der allervertrauteſten Freunde, Lelbes und der Seele, das
Ende alles ſinnlien Vergnugeus und den Beſchluß aller Ehte, aller
Sreude und aller Wonne in unſern Taaen. Hier erſchrickt Fleiſch und
Blut. Was ſind endlich die Folgen dieſes unſers Todes? Auch ein
ruchloſes Weltkind muß antworten, wenn es nicht ganz verſtockt gewor
den iſt: Der Leib zerfallt in Staub und Moder „und wird eine Speiſe
der unreinen Wurmer. Der groſſe und im Leben ſo furchtbar geweſene
Held Ean ſich vor diaſetn elendben und unbewanneten Feinde unicht in
Sicherheit ſetzen. Doch meine Seele leidet auch eine Veranderung,
welche ich noch nicht kenne. Jch habe mir zwar immer eingebildet, daß
er mit dem Leibe aufhore. Nun aber lehret mich ein einziger Gedanke,
daß dasjenige, was wir Geiſt nennen, voön einer aanz andern Natur,
als jenes grobe Gewand des Leibes, ſeyn muſſe. Wie? wenn derſelbe
annoch ubrig bliebe, und in eine qudere Welt uberginge, wovon die ge
genwartige nur ein Ort der Drufung geweſen ware? Was vor ein Loos
der Ewigkeit wurde mich treffen? OEwigkeit, du Donnerwort, o Wort,
das durch die Seele bohrt, O Anfang ſonder Ende! Dieſe und dergleichen
Gedanken muſſen bey einem ruchloſen Freydenker aufſteigen. Wie redet

aber
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aber ein Burger des Himmels von ſeinem herannahenden Tode? Jch weis,
daß mein Erloſer lebt. Dieſer hat durch ſeinen Tod meinem Tode die
Macht genommen, Leben und unvergangliches Leben wieder ans Licht ge—
bracht. Nun erſcheint derſelbe mir in einer weit erfreulichern Geſtalt.

Er iſt der Bote des Friedens, das Ende meines Kampfes und der Anfang
eines ewigen Sieges. Er ruft mich zu dem allerbeſten Seelenfreunde,
und bringt mich zu den allerſeligſten Choren der Auserwahlten im Himmel.
Warun ſollte ich denſelben ſcheuen? Auch mein Grab wird mir durch
ſeine Dunkelheit nicht erſchrecklich. Es liegt darin der Reſt meiner
Sterblichkeit, und keimet als ein Saame zur frohen Ewigkeit. Jener
Tag der Auferſtehung bricht ſchon in Hoffnung hervor. An demſelben
werden meine Gebeine grunen, und mit Glanz und Ehre verklaret aus ihrer
dunkeln Behauſung wieder hervor geben. O wie ehrwurdig wird die
Geſellſchaft aller Glaubigen vor dem Stuhle des Lammes ſeyn! Zu ſol
chen fuhrt mich ſchon mein Glaube. Und bey dieſem hat mir die Gnade
des Erloſers eine Stelle zu ſeiner Nechten bereitet. O Tag der Freude!
o Tag der Wonne! Wann wirſt du erſcheinen? Doch, du magſt nach
dem weiſen Rathſchluſſe GOttes noch ſo ferne ſeyn, als du immer willt;
ſo bleibſt du mir doch im voraus geſeanet. Jch kenne meine Wohnung
ſchon. Meine Seele ruhet in GOttes Hand. Und ein Paradies mit
den reineſten Stromen der himmlichen Freude offnet mir ieine Pforten.
Jch bin in Hoffnung ſfelig; darum habe ich Luſt abzuſcheiden und bey

JEſu Chriſto zu ſeyn.
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